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Lanr1psh*iiptm*nn  Alois  Partl
scmeitet  von  einem  Jahrhundert-
werk  ztun  anderen.  Auch  die  Verle-
gung  der  Arlbergbahn  in  St.  Anfön
ist  für  ihn  ein  solches.

Die Zeiten,  als in St. Anton  Königinnen,  an-
dere  Mitglieder  der  tIocharistokratie  und  Mil-
lionäre  a)ler Herren Länder  abstiegen,  ist
längstvorbei.  tIeuteistmanschonfroh,  wenn
maneinmaleinekleineLeuchtederFilm-oder

Schlagerwelt  ergattert.  Im schöpen  Arlberg-
saal,  den  man  beiseiner  Efnweihung  als'iiKri-
staIlisationspunktii  fürdas  kulturelle  Leben  in
diese'm Raume  anpries,  jodelt  zumeist  die
Provinzialität.  Ambitionen,  im  Kandahar-
haus  durch  Kunst  den Blick  zu weiten,  wur-
den bald  abgewürgt.

Esgibtaber  auch  positfüe  Kräfte  inSt.  Anton,
die bemüht  sind,  das Abgleiten  des Ortes  auf
die  f,bene  des totalen  Fiummelplatzes  zu ver-
hindern.  Zu den Unternehmungen  derletzten
Zeit,  die dem  Ort  zur  f,hre  gereichen,  darf  die
f,inrichtung  eines  Schimuseums  im,  Kanda-
harhausgezählt  werden.  Nuii  wird  ein Projekt
in Angriff  genommen,  das für  den Ort  gewal-
tige  Vorteile  bringen  wird:  die Verlegung  der
Linie der Arlbergbahn  aufo<lie  südliche
Thlseite.  ' a
Als die Arlbe'rgbahn  mit  dem  Arlbergtunnel
gebaut  wurde,  1884,  schien  es heimischen
Ciastronomen  günstig  zu sein,  den Bahnhof
dirpkt  vor  der  tlaustüre  zu' haben.  Ursprüng-
lich wollte  man  die Bahn  südlich  auf  der  Pla-
nie führen,  die durch  die Aufschüttung  des
Tunnel-Ausbruchmaterials  entstanden  war.

In den Anfangsjahren  des Wintertourismus
am Arlberg  machte  sich die ßahn  am r'(ord-
rand  des Dorfes  durchaus  gut.
DieZunahme  derCiästeverkehrte  diese  Quali-
tät  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  jedoch  lang-
sam inihrGegenteil:  einBahnübergangbiIde-
tesoetwas  wieein  l'ladelöhrzwischen  dem  al-
ten Ortsl'ern  und dem Ortsteil,  der sich im
föufe  der Zeit nördlich  der Bahnlinie  ent-
wickelt  hatte.  Bine mit großem  Aufwand  er-
stellte  Unterführung  brachte  nicht  die ge-
wünschte  Entlastung.  Deshalb  suchte  man
immer.intensiver  nach einem  Ausweg.  An
dieserSuchefüteiligtensichvorallemdieArl-

berger  Bergbahnen,  denen  besonders  daran
gelegen  war, diese  Bahn-Schnittstelle  zu be-
seitigen.  Jetzt  ist  es so weit,  daß.man  sagen
kann:  Das Jahr  2000  wird  ein ganz  anderes
St. Anton  sehen.  Der Run auf  die durch  die
Veriegung  der Bahn  und des Bahnhofes  frei
we?denden  Ciründe  hat  im unübersichtlichen
Hinterland  der lnteressen  na[ürlich  längst
massiv  eingesetzt:  Man wird  da sehr  aufpas-
sen müssen,  daß es einigermaßen  reell zum
Wohle  des ganzeH  Ortes zugeht. Der Bahnhof
wird  nach  Pettneu  verlegt,  denn  in St. Anton
soll  es nur  mehr  eine  Unterflurstation  geben.
Zur ('allerdings  hausgemachten)  ßelastung
durch  die  überproportionierte  Schnell-
straßenanbindung  Pettneusstehtdiesem Ort
-  bei aller  Liebe  zur  ßahn  -jetzt  auch  noch
die Belastung  durch  einen  größeren  Bahnhof
ins tlaus.  Für Bürgermeister  und Gemeinde-

rat müßte Alarm,stufe eins a%erufen sein,
denkt  man.  Kurt  T!schiderer,  Pettneuer  ÖVP-
Obmann  und.mit  einer  rege1mäßig  erschei-
nenden  Gemeindezettung  genauer  ßeobach-

ter 'des Gemeindegeschehens,  ortet  jedoch
völlige  Ruhe.  Und er ärgert sich  darüber,  daJ3
ßürgermeister  franz  Wolf die offizielle  ße-
kanntgabe  der  Pläne abwarten  will,  qm dann
erst  dazu  Stellung  zu nehmen.  Man fragt  sich
in derTht,  oti  hier  der  Pettneuer  Ciemeinderat,
mit  dem hausbackenen  dörflichen  Verkehrs-
konzept  beschäftigt,  hier nicht  etwas ver-
schläft,  was für  Pettneus  Zukunft  von enor-
mer  Wichtigkeit  isti

Betrachtet man  die Ambitionen  der Arltier-
ger Bergbahnen  (die im Gemeindeblatt  be-
reits  ausführlich  dargelegt  wurden)  und be-
trachtet,man  die f,ntwicklung  auf  dem  Bahn-
sektor,  so ist diea frage  wohl berechtigt,  ob
nicht  die Oefahr  bestehe,  daß Pettneu  zum
Abstellplatz  von St. Anton  zu verkommen
droht.  Natürlich  lassen sich auf  einem  Ab-
stellplatz  auch  Geschäfte  machen,  aber  eben
nur  für  einzelne.  für  Pettneu  als nemdenver-
kehrsort  wäre  ein solcher  Status  sicher  sehr
nachteilig,  besonders  aber als Ort, in dem
man  gerne  leben  möchte.

Die Bahn  war für  das Stanzer  Thl wirtschaft-
1ich ein Segen.  Man kann  wohl  sagen,  daß sie
es auch in Zukunft  bleiben  wird. Trotzdem
soljten  die PettneuerCiemeindepolitikernicht

wie die Kinder  aufs Ct)ristkindl  warten,  was
die Bahn  bringen  wird,  sondern  aus Verant-
wortungsbewußtsein,  auch  kommenden  Cie-
nerationen  gegenüber,  schon  längst  aktiv  in

den  f,ntscheidungsprozeß eingegriffen
haben.

Oswald  Perktold



Poqitivqrns:»tian  cmtcn  Hanges

ßestehtdieJury  des EduardWalInöfer-Preises

der  Tiroler  Industrie  fürdie  mutigsteTateines

jungen Tirolers zum  Wohl  'des !andes  aus bis-

lang noch nicht bloßgestellten Anarchisten

odersonstwieS4perradikalen? Und hatdiese
Jury  dem  Altlandeshautmann,  der  den Preis

persönlich  überreichte,  ein Kuckucksei  ins

I"l<st gelegt, das nur deswegen ausgebrütet
wurde,  weil  deralte  tlerrnichtmitbekam,  wo-

rum  es sich  handelte?

Beides  'kann  ausgesch)ossen  werden.

Landesjugendreferent  Hermann  Ciirstmair,

der  Direktor  des Volksbi(dungshauses  Gril)-

hof tlermann Weber, der Cilockengießer

Dkfm.  t'lans  Cirassmayr,  der  Verleger  Michael

forchet,  der  Cieschäftsführer  des Jguendrot-

kreuzes  Dr. Jo'sef  Berti  und  der  Jesuit  Pater

Plaikner  -  siegehören  al]e zu dem,  was man

etwas  oberflächlich  mit  »bürgerliches  Lager«

oder  +i[stablishmentii  umschreibt.

Und auch  f,duard  Wallnöfer,  mit  dem  der  Stif-

tungsgeschäftsführer  zuvor  ausführlich

sprach,  wußte sehr  wohl,  wem  er den Preis

überreichte.  Mißverständöisse  können  also

ausgeschlossen  werden.

Der Wallnöferpreis  1987,  knapp  vor Weih-

nachten  an den Psychologen  Dr. Michael

Halhuber-Ahlmann  *erliehen,isteine  Fositiv-

sensationersten  Ranges.  tiierwurdeeinMann

geehrt,  derdurch  seineArbeitund  durch  sich

selbst  einen  Standpunkt  einnimmt,  yie  er

zum  heiligen  Tirolbild  ader  katholischen

Schützen  und  Musikanten  nicht  gegensätzli-

cher  formuliert  werden  könnte.

Wer  ist  dieser  Dr. MichaeI  Halhuber-

Ahlmann?

Brist  derBegründer  und  Präsident  der  Öster-

reichischen Aids-tIi1fe in Ti1ol. Auf  setne Ini-

tiative  hin konnte  ein  F5üro am Boznerplatz  in

Innsbruck  eingerichtet  werden,  wo die Mög-

lichkeitstreng  anonymerTtsts  und  psycholo-

gischer  ßeratung  gegeben  sind.

Halhuber-Ahlmann  ist  Mitbegründer  und  Ob-

mann  der Tiroler  tIomosexuellen-Initiative,

eines  Vereines,  der  sich  in erster  Linie  um  eine

Ciesprächsp)attform  für Tirols  Schwule  tie-

müht. Ihre l'lot bestehtja vor  allem  darin,  daß

sie mit  ihren  Froblemen  vollkomitien  allein

und  ohne  Verständnis  von seiten  der  hetero-

sexuellen  Mehrheit  leben  müssen.

Darüberhinaus  ist  es ein  Ziel  der

tIomosexuellen-Initiative,  diskriminierende

Ciesetze durch  Verfassungsk)agen  aus der

Welt  zu schaffen.  .

Halhuber-Ahlmann  arbeitet  auch  im DOWAS,

einem  Durchgangsort  fürWohnungs-  und  Ar-

beitssuchende,  und  im KIT, der wichtigsten

DrogenberatungsstelIe  des Landes.

t'Ialhuber-Ahlmann  ist selbst  homosexuel1

und bekennt  sich öffentlich  dazu. Die Ent-

scheidung  der Jury  und das Einverständnis

des Altlandeshauptmannes,  den Wallnöfer-

Prets  ihm  zuzuerkennen,  ist  daher  in mehrfa-

chear Hinsicht  bemerkenswert.

Zum  erstenmal  wurde  in unserem  Land ein

tIomosexueIIeraIssolcheranerkanntund  mit

einem  Preis ausgezeichnet.  Eine  Minderheit,

die es bisher im öffentlichen  Bewußtsein

nicht  gab, wurde  somit  nicht  nur  von kompe-

tenter Stelle als existent. w4hrgenommen,

sondernauch in ihrervereinsmäßigenZie)set-

zung  unterstützt.

Der  österreichische  Weg, durch,Vernunft  uhd

Aufklärung  mit  Aids  fertig  zu werden,  wurde

durch  die Auszeichnung  des Präsidenten  der

Tiroler Aidshilfe  gutgeheißen. Dies  ist  beson-

ders in der Nachbaischaft  zu Bayern  von ße-

deutung, glaubt  man  doch  dort,  das Froblem

nur mit rauheren,  gauweilerschen  Methoden

in den Griff  zu bekommen.

Der persönltche  lebensmut  Halhubers  und

der Mut der Jury  und des Altlandeshaupt-

mannes,  diesen Mut auszuzeichnen,  sollte

aber  auch  jenen  Bürger1ichen  zu denken  ge-

ben, die im persönlichen  Gespräch  immer

wieder  ihre  Progressivität  betguern,  in ihren

öffentlichen  funktionen  jedoch  zu feig sind,

Korrekturen  an dem  Bild  zuzulassen,  das die

lodenbemantelte  Mehrheit  stch von  sich

se)bst  macht.  Der Wa]lnöfer-Preis  an i'la]hu-

berhatgezeigt,  daßunsere'Gesellschaftstark

und gescheit genug ist, um außergeWöhnli-

che  Menschen  und  außergewöhnliche

Schicksale  nicht  ausgrenzen  zu müssen,  son-

dernsie zu integrieren und  dort, wosieAußer-

gewöhnliches  leisten,  auch  auszuzeichnen.

Alois  Schöpf

Der  Korb  im
f!am":rnlehen

Der  Korb w0r für  den Bergbauern  -  zum

Teil  ist  er es bis heute  geblieben  -  einer  der

wichtigsten  Gebrauchsgegestände.  Cie-

schickte  Bauern  machten  fast  alle  ihre  Körbe

selber,  obwohl  es auch Berufskorbflechter

gab. Der Korb  begleitete  den Menschen  fast

von  der  Wiege  bis zur  ßahre.  5chon  zur  Thufe

wurde  an manchen  Orten  das neugeborene

Kindineinem  Korbgetragen.  Daheim  wartete

eingrößererfiandkorboderderStubenwagen
-  »d"r Kratta«  -  auf  das Popalt. Wenn die

fSergbauernkinder  5/6  Jahre  a)t waren,  gab

manihnenschonkleineRuckkörbe,damitsie

kleineföstentragenkonnten.  Mit-demzuneh-

menden  Alter wurden  auch die Körbe  größer.

Sie dienten  -  und sie dienen  heute  noch,

wenn  auch  in vermindertem Ausmaße  -  als

Mist-,  Streu-  und  t'leukörbe.  Die feineren  Kör-

be wurden  zumAbtragen  vonderA)m  als iiThl-

kearbii  und  zum  Einkaufen  verwendet.  Wenn

diejungen  Leuteheirateten,  wurden  auchTti-

le des »ßrautwagensii  im Ruckkorb  ins neue

Heim  getragen.  In manchen  Gegenden  sagte

man,  einjunger  Mann  sei erst  dann  heiratsfä-

hig,  wenneresverstand,  dieTragvorrichtung,

die  »Wiedentt,  richtig  in deri Korb  zu machen.

VerschiedeneHandkörbewurdenzum  Kartof-

felkIauben,ObstkIauben,zum  Marendtragen,

als ('läh-, Wäsche-,  Windel-  oder  Strickkörbe

verwendet.  Im hohen  Alter  trugen  Männer

und  Frauen  noch  tlo1zoderStreu  im  Ruckkorb

aus dem  Wald. Wahrlich  ein wichtigerTragbe-'

hälter,  der Korbl

Bnino  Öttl

j)er  Tüdcstcufe]

Wer rejtet  so spät  durch  Form  und

Sinn?

r,s ist  derScheichl  mit  seinem  Inrl.

Er,hat  das Kindchen  wohl  in dem  Arm,

Er  faßt  es sicher,  er  hält  es warm.

Mein  /n/Y, was birgst  du  so bang  dein

Oesjcht?

Siehst,  Scheichl,  du den Schönauer

nicht?

Den Schönauer  Helmuth  mit  Muff  und

Provinz.

Mein  /n/Y, das ist  nur  Fidefinz.

»Du »eberlnrl, komm,  geh  mjt  mjrl

Ciar schöne  Oedichtln  schrejb  ich  dir

in  Mundart,  in  freiem  Vers über  Vögel,

Pferde odergar eine Prosa von rußke,
ganz  wie gewünscht,  liebster  inri«.

Mein  Scheichl,  mein  Scheichl,  und  hö-

rest  du  njcht,

Was Schönauer-7bufe1  mir  leise  ver-

spricht?

Sei ruhig,  bleibe  ruhig,  mein  Kind,

Der  Hofbola tIeschö  alsbaide  ver-

schwindt.

»Willst,  fejner  Knabe,  du mjt  mir  gehn?

Mein  tlofboldgehalt  soll  dich  füttern

Schön;

Meine  Schreibmaschin  führet  den na-

türlichen  Reihn

Und  klappert  und  klingelt  und  dichtet

garfejn.«

Mein Scheichl, meitl Scheichl, und
siehst  du  nicht  dort
"1

Die Teuffenbach  Inge  im düstern  Ort?

Mein  /n/Y, mein  /n/Y, ich  seh es genau:

[!,s s,cheint  der  alte  Turmbund  so grau.

»lch liebe  dich,  mich  reizt  deine  schöne,

Ciestalt;

Und  bist  du nicht  willig,  so brauch  ich

Oewa[t,«  .

Mein  Scheichl,  was sagst  du, was

schreibst  du,'o  üraus,

Solch  einen  Topfen hält  der  Stärkste

nicht  aus.

Dem  Scheichl  grausets,  der  t'lierdeis

nicht  mind',

Sie halten  in Armen  das ächzende  Kind,

Erreiche:n  den Frior  mit  Mühe  und  rlot:

in  ihren  Armen  der  /n/Y war tot.

Walter  Klier
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r»rr:tr,amor,  voryür,r<sadrtr:r<r,nwasser<«r<an

öerlanken  im Znsammenhang  mit  dem  geplrtulen
, GreuzkiafLwei'k  Oberer  Ipn

Von  K. Mathoy

DeyVerfasserwarjahre1angejnnJ;uivürk'i-lu%Vsshbi]ua[L,d:tcrdcrMri-
 3.Stromverbrauch-Strqmbedaxf-

nungwar,  daßmannjchtyyn  Atrhmkr;qffwrltcKämpfcn  undgleichzejtig  Stromangebot
selbstSliumvtibiauchcuhöime,ohnesjc8überMjneHerkuriftdenKopf

 DieElektrizitätswirtschafthatvopiCiesetzge-
zu  zerbmchen,

 ber = Volksvertreter, also von uns, den soge-' nannten  Versorgungsauftrag  bekommen.Dje Wand/g  VOnl Sall/us Zum J'auJus -  auCj'l daS GKW-ObererÄnn belref- Das heißt,  sie muy3 dafür  sorgen,  ,laB wir  fürfend  -de  durcb  eine  WerJ»eserje  jm  Eadjo  mr Elektrohejzungen  jm alle unSere Bedürfnisse  immer  genug  StromWinter]G87ausgeJöst./YebenanderenL'ijieunfüfü»iiiiriuJch;erdpiit/irl3
 znrVerfügunghaben;ObderwertvoIIeStrom

daJ3 es nicht m  wenig-Strom gibt, :sondern offensjchtlich zu vjel. AJso sinnvollodersparsamverbrauchtwird,inter-
stimmt  ein  Hauphrgument  der  Kraftwerkbaue'r  nicht,  daß  man  nämjch essierf s'e lauf Gese"auf'a9 n'Ch"Dazu kommt,  daß die E-Wirtschaft  -  vorßauen mü'Ne, TOfiTT Th'€nden Wl'rbald Ohne IJ'€nl'da. allemdietausendehochquaIifizierterLeuteinEeiweitererBeschäftigungmitdiesenhagen.,kamdemVedasserdieses

 denoberenEtagen-wiejedeCiemeinschaft
Artikel8dmHeft»Ene.rgjeinOSteffei €hl«V0mOkOlOgie[nStitutFalteTVer-  aufdieserWeltdas,,übrigensvölliglegitime,
lag)in  dieHände,  und  daranfhrrntwn  l/;L  uj@.li JI.I/  dr's ziu  {u/gtaiJbu  Jfügb  B"dÜrfn's "af+ 'ch  immer We"er zu en'

wickeln;  in der Praxis bedeutet  das, sich zu]eg'n Geda"en' vergrößgrn.  Das bedeutet:  sichere Arbeits-
L  r]ekl,,,h,.  St,.om   2a  ,pl,l;  ,  I,  JIII,  iÄi  .  plätze, sichere Zukunftsaussichten für' die

WaS IiSt daS llnd  WaS kann  er? {'-srgfli rJa/««rv iakr SIAtZenSlmm - Pleetnzst'odnasmweehitrerPeerSstoenigaelbneddaerrfguuntdenn'f,CnhtkloZhuI
Strom  ist bei weitem  die wertvollste Energie-  GnmdL«stritrom  nung. Das geht nur durch weiteren Kraft-form.MankannmitStromvonderCilühlampe  Der sehr ungleiche  Stromverbrauch,  Tag- werksausbau,  welcher  ffber nur einen Sinnüber  den Herd und den StaubSauger  biS Zllm  Nacht,  Winter-Sommer,  zwingt  den Stromlie-  hat, wenn der Bedarf  weiter  wächst.  'WarmwasserboileralIesbetreiben,tIingegen ferantenzurßereitstellungiBmerderhöchst  Der,ßedarfwächstbeistagnierenderWirt-kann man m!i  anderen  Energieträgern, wie Zu erwartenden  Strommenge:  bei ungünstig-  ' schaft(abca.  1974)undbeiimmersparsame-etwa  MOIZ, 5oh1e oder öt, wenn man sie sinn- sten Bedingungen.  , - ren Motortechniken  VOr allei  durch  Elekt-ro-voll  einsetzt,  nur  Wärme  erzeugen.  Der einzi-  heizungen,  da diese in derZeit,  wo am wenig-ge- allerd1ngs w€rkungsvolle NaCMeßl des WennwiralsoimWinterlängerdasLichtein-  stenWasserkraftdaist-inderkaltenJahres-

StromesistseineschlechteSpeichermöglich- schaltgn,  mehr kochen und eben teilweise  zeit-am@eistenStrombrauchen.AIsover-keit.DiesistübrigensdereinzigeGrund,war- l auchelektrischheizen,somußderStromlie-  einfachtauägedrücktieinThutteilderneuge-.'umAutosnichtmitStrOmmotorenbetrieben  ferantimWinterauchmehrerzeugen.Daaber  bauten und von der E-Wirtschaft  als unbe-werden. Strom eignei sich närqlj@ grund- geradeimWinterdieflüssewenigWasserfüh- dingtnotwendigerachtetenKraftwerkewur-säfzltCbbesserzumßetr1ebvon!'4Öforenals. ren,brauchtmanzumLaufkraftwerkamfIuß  de wegen  dem verstärkten  Werben fürBenZln Oder Diesel. Schon hier kommt zum (bzw. Zu den immergleichmäßigproduzieren-
erStenmal  etne HaupifoJgerung ZLI Tage: Man den Kohlekraftwerken)  ein Kraftwerk,  das  Elektroheizungen gebraucht. Dies läß' s'ch'obwohl  bestritten,  durch  viele }ndizien  nach-SOI) den werfvol1en SirOm n}Cbt Zum Herzen p111'z{(j5iiq @(11y8j(0@ Ijd(yyl  pBByl, dB5 5p5i  ,

weisen.verwenden, sondern dafur weniger wertvolle cherkraftwerk,  wo Wasser VOm Sommer  auf
Energüeformen  Wte HOIZ, Kohle, ol und Cias den Wintergespeichert  wird.  DiesesSpeicher-  Aber, wie schon vorher gesagt, die Vorgangs-verwende'  kraftwerk  liefert  sogenannten  Spitzenstrom  weise-der B-Wirtschaft ist durch das Gesetz

und ist natürlich  auf Grund  der Staumauern  gedeckt, wenn sie auch meist nicht sehr-of-D'es gebietet der Hausverstaöd, denn auch wesentlichteureraIsaIleanderenßraftwerks-  fenherzigvorgeht,daesihrjanichtverbotenjede Ilausfrau verwendei ZLlefSt tmmer daS Hy((;4,  05y01')l dB5 »tßrennmaterial  Wasserko-  ist, den Strombedarf zu wefCken Llnd nach Be-wenlger  Wertvolle. Strom zum t'letzen zu ver- stenlos  ist.  lleI)en Zu steuern, 'wenden  wäre gleich,  als würde  man für die  Wir a)s Volk, als indirekter  Gesetzgeber,  soll-tIühnersuppe  das beste Cirillhendel  verko-  Aber  auch  die Flußkraftwerke,  we:lche die so- ten daher  schleunigst  der E-Wirtschaft  einenchenoderdiegesamtenormalverschmutzte'  genannteGrundlastanStromIiefern,werden  neuenAuftraggeben,nämlichunsereßedütf-
Wäsche mit  F1eckbenzin  statt  mit  der Wasch- heute  meist  mit  kleinen  Staumauern  gebaut,  nisse nach Wärme,  nach Motorleistung,  nachmaschinereinigen.BsgibtnochandereArgu-  WO kurzfristige  Verbrauchsspitzen  (Tag- LichtsosparsamundvernünftigwiemögIich
mentegegendieElektroheizung,dochdavon  Nacht,Werktag-Sonntag)überbrücktwerden  zu decken. Dann hätte die E-Wirtschaft  mitspäter.  können.  Dies ist auch der Grund,  warum  im  ihrenvielenSpitzentechnikernsichereineCie-

Oberinntal  der Inn nur mehr  »schwallweiseii  neration  lang Arbeit  in tlülle  und Fülle, alle'Die schiere Unmöglichkeit,  Strom zu spei-  rinnt,  weil die Schweizer im Engadin  so ein Sparmöglichkeiten  zu erforschen  und in die  chern,  ist ein wesentliches  Argument  bei der  Schwellkraftwerk  gebaut haben (übrigens  Tat umzusetzen und sie müßten nicht ver-Frage der ('lotwendigkeit  weiterer Wasser- ohne nur irgendeinen  Menschen  in Tirol zu zweifelt um neue Baugenehmigungen  fürkraftwerke.  Strom  muß also praktisch  immer  fragen,  ob sie einen i+stotterndenii  lnn haben  Oroßkraftwerke kämpfen.  Wir, das Volk, hät-zurg1eictienZeiterzeugtwerden,wieerver-  woIIen).DasKunertalkraftwerkderTlWAGist  tenalleunsere,sogarsteigenden,ßedürfnis-
braucht  wird. Hier beginnt  das Problem der  beispielsweise  ein reines Speicherkraft'werk se nach Energiedienstleistungen erfüllt undWasserkraft, und liefert nur Spitzenotrom. ' es blieben uns gleichzeitig die letzten verblie-
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benen  Wasserläufe  erhalten,  die wir  z.t5. zur

Aufrechterhaltung  des Fremdenverkehrs  im-

mer  notwendiger  brauchen.

4. Mjt  Strom  zu  hejzen  jst  ejn

{l':ii/,ii  I«,«rlg;«  JIPI  'flii&jnn!

(Betrifft  auch  E-Wämepupapen)

rieben  dem  schon  oben  beschriebenen  Argu-

mentgegen  die  E-Heizung  -  die  Energieform

Strom  ist  zu »iertvo)l,  um zu heizen  -  gibt  es

ein noch gewichtigeres.  Der Winterstrom

kann  groJ3tei1s nicht aus Wasserkraftwerken
kommen,  da im Winter  der  Wasserlauf  am ge-

ringsten  ist. Er muß  also durch  Kohlekraft-
werkeerzeugtwerden.  Man stellesich  vör:  Mit

Kohle  wird  Wasserso  aufgeheizt  (100  Grad  C),

daJ3 mitdem  entstehenden Dampf eineTurbi-
ne betrieben  wird,  we'lche Strom  erzeugt.

Dieser  Strom  wird unter  Leitungsverlusten

über  hunderte  Kilometer  zum Verbraucher

geführt,  welcher  dann  damit  Ibmperaturen

von höchstens  50 bis 60 Grad erzeugt.  Der

Tupfen  auf  dem  i ist aber, daß etwa die glei-

chen  Ttmperaturen,  die der  Verbraucher  mit

dem  Strom  erzeugt,  im Kraftwerk  übrig  blei-

ben und weggekühlt  werden  müssen,  also

t'lüsse  aufheizen.  (Das KW-Dürnrohr  mird
nicht  zu Unrecht  als Durchlauferhitzer  für  die

Donau  bezeichnet.)

Abgesehen  von der Umweltbelastung  durch

diese  Kohlekraftwerke,  ist  dies  wirtschaftlich

ein Unsinn,  weil  der  Wirkungsgrad  so niedrig

ist, daß er nicht einma1  bei Vetwendung von
elektrischen  Wärmepumpen  an die einer  gu-

ten  ÖI-, i'lo]z-  oder  Ciasheizung  herankommt.

Auch  das Argument  der geringeren  Aus-

landsabhängigkeit  der  E-t'leizung  ist  ein Mär-

chen,  da die Kohle  für  die österreichischen

Kraftmerke aus PoJn kommt bzw. der durch
die E-Heizung  zusätzlich  erforderliche  Strom

aus dem  Ausland  importiert  wird.

Weiters  erhöhen  die E-tleizungen  durch  ihren

großen  ßedarf  an Winterreservekapazität (bei
niederem  einheimischen  Wasserkraftanteili)

den  allgemeinen  Strompreis  beträchtlich.

Alle  Stromkunden  zahlen  also zur  Strafe  zu

GunstenderE-Heizungsbenutzereinen  höhe-

ren Strompreis, statt daß die Elektroheizung
einen  wesentlich  höheren  Tarif  hätte.

5,  ß(ar.Qjtrnmtqrif

ejn  wjchtjges  Kapitel!
Oft  wird  auch  argumentiert,  wir  müssen  den

unbeschränkten  Ausbau  unsererWasserkräf-

te akzeptieren,  um unseren  ve,rgleichsweise

niedrigenStromtarifinTirolzu  halten.  Dieses

Argument  hat  einen  Kern  von  Wahrheit,  aber

man  muß  es genauer  untersuchen.

Ich bin  überzeugt,  viele  Tiroler  sind  der  Mei-

nung,  die großen  Speicherkraftwerke  in Tirol

-  Zillergründl,  Sellrain,  Kaunertal,  Sifüre;tta

-  dienen  unserer  Stromversorgung.  Im Ge-

genteil:  der al1ergrößte  Teil geht  ins Ausland,

vorallem  nach  Deutschland,  undgebautwur-

den sie auch überwiegend  mit  deutschem

Geld.  Mit  anderen  Worten,  weder  gehören  sie

zurZeit  uns,  noch  können  wirsienutzen,  zah-

len aber  eine Unmenge  Cie1der an Zinsen  an
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die ausländischen  Kapitalgeber.

Warum  wurden  sie dann  gebaut:

1. Aus rein kaufmännischen  Überlegungen,

denn  sie sind ein gutes  Geschäft  für  die f,-

Wirtschaft,  aberauch  fürunsa1le,  da dadurch

derStrompreisniederist.  (Womitnichtgesagt

isti, daß er nicht noch  niedriger  sein könnte,
bei Wirtschaften  im Sinne  der  Verbraucher.)

2. Siedienenin  fernerZukunft,  wenndie  lang-

fristigen  Liefer-  und Finanzierungsverträge

ausgelaufen  sind,  unserer  Stromversorgung,

wobei  es sehr  fraglich  ist,  ob wir  dann  soviel

Spitzenstrom  brauchen.

3. für  die -  vor  allem  defüschen  -  Banken

und  Zulieferindustrien  ist  eine  Investition  in

die Wasserkraft  ein sehr  gutes  Geschäft.  .

4. Meiner  Meinung  nach  der  tlauptgrund,  ob-

wohl  nicht  beweisbar:  die  gewaltige

Planungs-  und  Baumaschinerie  der  E-

Wirtschaft  erhält  sich beim  derzeitigen  Ver-

sorgungsauftrag  nur  durch  den immer  wei-

teren  Bau von Kraftwerken  am Leben.

Man hätte  in der  Vergangenheit  und  soll  uns,

das Volk  -  wohl  der  eigentliche  Besitzer  der

Gewässer  und  der Landschaft  -  zumindest

fragen,  ob wir lieber  einen  etwas  höheren

Strompreis,  dadurch  eine'unberührte  l'latur

und  unberührte  Gewässer  oder  einen  niedri-

gen  Strompreis  und  dafür  auf  Generationen

hinaus  viel zerstörte  Natur  haben  wollen.

Doch  heute  sieht  es bezüglich  Strompreis  so

aus: in Westeuropa  gibt  es zuviel  Stromange-

bot,  also auch  zu günstigen  Preisen.  DerSpit-

zenstrom  ist dadurch  und auch durch  die

neue  Spitzenstromtechnik  der Gasturbinen

im Preis und in der Nachfrage, star8 gefallen.
Wir  brauchen  also  aus diesem  Preisargument

keineneuen  Kraftwerke,  schon  gar  kein  Spit-

zenkraftwerk,  wie Dorfertal,  weil wir  uns in

den nächsten  Jahren  im Ausland  leicht  gün-

stigen  Strom  kaufen  können.

Und wenn  die  Situation  in etlichen  Jahren  im

Ausland  wieder  armers  wird,  so können  wir

uns dann  leicht  aus unseren  Speicherkraft-

werken,  die  jetzt  nur  nach  Deutschland  lie- .

fern,  versorgen.  ,

Denn  dann  ist es auch picht  mehr  so

schlimm,  wenn diese Kraftwerke auch für
Grundlaststrom  verwendet  werden,  da sie  ja

fertig  finanziert  und  abgeschrieben  sind.

6. Die  »saubere««  WasserJvaft  -

. a ejne  Legende?

An  sich  wäre  die Wasserkraftnuizurig  sauber

und  immer  wieder  erneuerbar,  sie ist  gespei-

cherte  Sonnenenergie.

Das Problem  ist nur,  man  braucht  zu jedem

Laufkraftwerk  (wie das KW-Oberer  Inn eines

wäre)  ein Kiohlekraftwerk  dazu.  Dies deshalb,

da die minimalste  Wasserführung  im Winter

nur  etwa  25'/o des Sommerwassers  beträgt.

Da aber  der  Strombedarf  =  Stromerzeugung

auf  die große  Sommermenge ausgerichtet
ist,  braucht  man  im Winter  ein zusätzliches

Kraftwerk,  um  die  restliche  MengedesStrom-

bedarfs  zu decken.

Zu allem  Ung[ück  istderStrombedarfim  Win-

ter a%ch noch  größer  als im Sommer,  das

heißt, daß zu jedem  föufkraftwerk  ein noch

größeres  Kohlekraftwerk dazugebaut wer-

den muß.

Wer also den Anschein  erweckt,  durch  Was-

serkraft  könnten  die stinkenden  Kohlekraft-

werky  oder  die  Aus1andsabhängigkeit  ersetzt

werden,  der  tiandelt  unlauter.  Dies  würde  nur

stimmen,  wenn  man  so wenigStrom  im  Som-

mererzeugen  würde,  daßdie  minimalsteWin-
tererzeugung  für  den gesteigerten  Winterbe-

adarf ausreicht.  Mit anaeren Worten,  man

müßteimSommeretwa80'/o  desWassers un-
genütztübersWerklaufenlassen.  Dasaberist

.völlig  unwirtschaftlich.  Somit  ist  die Wasser-

kraftinderPraxisfastgenausoumw«Itschäd-

lich  wie ein norma1es  Kohlekraftwerk.  Damit

fällt  auch etner  der wesentlichsten  Ciründe

weg,  die noch  für  das KW-Oberer  Inn  gespro-

chen  hätten  und  welche  von den Betreibern

immer  vorgegaukelt  werden.

7, Der  j»essere  Weg:  fnergie

sparen.ohne  NomfortverJust
Die im folgenden  dargelegten  Rezepte  sind

keinet'lirngespinste,sondernwerdeninande-

ren Ländern,  z.B.: USA, Schweiz  bereits  prak-

tiziert.

a) Die  Stromtarifgestaltung

tleute  wird  bei uns  der  bestraft,  der  sparsam

mit  der  elektrischen  Enörgie  umgeht,  ja,  die

größten Stromverbraucher in der Industrie
haben  den günstigsten  Thrif  und  der sparsa-

me Kleinverbraucher  hat,  neben  den hohen

'Grund-  und  Anschlußgebühren,  einen  hohen

Thrif.

Wie wäre  es aber  so: Man nimmt  den durch-

schnittlichen  Jahresverbrauch  eines jeden

Stromkundenderletzten3Jahre,  )egtfür3/4

dieser  Kilowattstunden  einen  etwas  niedrige-

ren Strom@,lreeyitselfest als zur Zeit, aber für dasrestliche  einen  etwas  höheren,  sodaß

ein Stromverbraucher,  wenn  ergleich  viei  wie

früher  verbraucht,  auch  im gesamten  gleich

viel  bezahlt.  Dieses  Modell  isttheoretisch  auf-

kommensneutral,  aberesgibtjedemVerbrau-

cher  einen  Anreiz  zu sparen.  Ich würde  mich

in den Verbraucher  sehr  täuschen.  wenn  da-

bei nicht  im Durchschnitt  5-lO')'o  Strom  get

spartwürden,undzwarso,daßkeinerIei  Kom-

fortverlust  eintritt.  einfach  durch  vernünfti-

geren  Umgang  mit  dem  Strom.  Mit dem er-

sparten  Geld,kann  der Verbraucher  dann

einen  schönen  Ausflug  zu einem  der  dadurch

nicht  verbauten  flüsse  unternehmen.  Die E-

Wirtschaft  nimmt  zwar  um diese  Ersparnis-

prozente  wenigerein,  brauchtaberdafür  kein

teures  zusätzliches  Kraftwerk  bauen.  son-

dern  kann  allfälligeSteigerungen  durch  mehr

,Abnehmer  durch  die ersparte  Kapazität  auf-

b) Ersparnis  durch  bessere  zeitliche  fin-

teilung  des  SLiuiuveibiauibes

Nehmen  wir an, die durch  weniger  Kraft-

werksbau  frei  werdenden  hochkarätigen

Ibchniker  schwärmen  zu ihren  Kunden  aus

und  besprechen  mitjedem  einzelnenganz  in-



dividuel1  folgenden  Sparplan:

, Jeder  tfaushalt  hat  ein paar  große  Stromver-
braucher,  z.B. Herd,  Backrohr,  Waschmaschi-
ne, Geschirrspüler,  ßoiler,  ßadheizgerät.  Zur
Zeitistesso,  daßalleVerbraucherzusammen-

gezählt werden und dieser Stromve$auch
muß  zui  Verfügung  stehen,  g1eich ob es sehr
selten  ist,  daß zufällig  alle  Verbraucher  in Be-
trieb  sind. Diese Tatsache  zwingt  die E-
Wirtscha[t  durch  ihren  Versorgungsauftrag
für  diese  sehr  selten  eventuell  auftretenden
Spitzenlasten  Kraftwerkein  Reservezu  halten
bzw.zubauen.  .
Das Angebot  des 8tromupternehmens  lautet
nup:  Überlegen  wirgemeinsam,  welcheOerä-
te unbedingt  zugleich  eingeschaltet  werden
müssen  bzw. ob man  nicht  einzelne  Dinge
hintereinander  einschalten  kann,  z.F5. Wasch-

maschine,  Spüler,  Herd,  Backrohr.  Bs dürfte
indenmeistenFällengelingen,  zumindestdie

Anschlußleistungeines  dieser  großen  Strom-
verbraucher  aus dem Gesamtansch1uß  her-
auszunehmen,  ohnedengeringsten  Komfort-
verlust.  Durch  einen  elektronischen  Reg)er
werden  dieseStromkreise  automatisch  soge-
regelt,  daß nie  alle  gemeinsam  eingeschaltet
werden  können  und daß über  eine Anzeige
der Verbraucher  immer  über  den aktuellen
Verbrauchsstand  und die Zuschaltmöglich-
keiten  informiert  ist.

Die Kosten  dieser  Umstellung  und  ein not-
wendiger  finanzieller  Anreiz  (etwa durch
Rückzahlung  eines Teiles der Ansch)ußge-

F,CfIO

bühr)  wird vom Stromlieferanten  über  den
Strompreis  getragen.  Dies kommt  der E-
Wirtschaftimmernoch  billigerals  neue  Kraft-
werke über teure Kredite  finanzieren  zu
mussen.

DerEffektistjaähnliÖh:  DieBevölkerung  wird
auch  bei Wirtschaftswachstum  ausreichend
mit  Strom  versorgt  und Arbeitsplätze  sind
durch  die notwendigen  Umstellungen  auch
gesichert.  Der-Unterschied  ist nur:  Man
brauchtdie1etztennoch  freien  Flüsse  und  Bä-
che nicht  verbauen.

c) Ersparnis  durch  Wärmedämmung  bei
E-lieizungen

Die schon  vorher  erwähnten  ßnergieberater
besuchen  alle E-Heizungsbesitzer,  das sind
sehr  vie1e (vom,gesamten  Energieverbrauch
in Österreich  entfallen  rund  18')'o auf  Strom
und  gesCbäiZte  8')'o dteser  18'/o  entfallen  auf
f,lektroheizungen).

Sie arbeiten  nun  gemeinsam  mit  dem  ßesit-
zer eine optimale  Wärmedämmvariante  für
das entsprechende  Ciebäude  aus, holen  die
Kostenvoranschläge  ein  und  helfen  auf
Wunsch  bei der organisatorischen  Abwick-
lung.  Die beträchlichen  Kosten  übernimmt
vorläufig  die E-Wirtschaft.  Diese behandelt
die KostengleichwieInvestitionskosteninein

neues Kraftwerk,  denn der »neue Versor-
gungsauftrag«  ist  ja  erfüllt:  Der Konsument
wird  ausreichend  mtt  Strom  versorgt,  gleich,
ob er nun  mehrStrom  durch  ein neues  Kraft-

werk  zum  Verschleudern  bei schlechter  Däm-
mung  bekommtoderob  er wenigerStrom  bei
besgerer  Dfimmung  bezieht,  Hauptsache  ist
ihm  nur,  er  hat  warm.  Nur:  f,r  hat  in Zukunft
geringere  Verbrauchskosten  und für  die E-
Wirtschaftrechnetsich  dasaufö,  denn  dieBr-
sparnisproinvesttertemSchillingistweitgrö-

ßer  als die Ausbeute  pro investiertem  Schil-
ling  bei einem  neuen  Kraftwerk  wäre. Und
wieder:  die letzten  unverbauten  Oewässer
bleiben  uns dabei  erhalten.

Das klingt  a)1es wie ein Weihnachtsmärchen,
aber  es ist wahr  und durch  genaue  Berech-
nungen  belegt  und  nicht  zuletzt  wird  genau
das System von  einer  der  größten amerikani-
schen,  privaten  Stromgesellschaft  seit  Jah-
ren mit  Brfolg  praktiziert.

t,s gäbe  sicher  noch  viele  andere  Stromspar-
möglichkeiten,  (etwa  verbesserte  Cieräte
usw.)  auch  inIndustrieund  Gewerbe,  aberich
bin  überzeugt, dd  allein  durch  die drei be-
schriebenen  Mad3nahmen  'soviel  Strom  ohne
Komfortverlustund  bei steigenderWirtschaft

@espartwerdenkann,daßwireineGeneration
lang  auf  jeden  zusätzlichen  Kraftwerksbau
verzichten  können.

Deshalb  istes  nurein  GebotderVernunftund
derVerantwortungfürunsere  Kinder,  aufwei-
tereWasserkraftwerke,  wiedasf1ußkraftwerk
Oberer  Inn,  das Kraftwerk  im Paznaun  oder
das  Speicherkraftwerk  Dorfertal  zu ver-
zichten.

Steplianijagd
Eine jährliche  Treibjagd,  zu der man äuch
Sonntags-  und Jungjäger  einlädt,  weil  da ja
nicht  so viel  passieren  kann.  Aber  ein Außen-
seiter  nimmt  auch  eine  tlasenjagd  nicht auf
die leichte  Schulter,  hatte  doch  im vorange-
gangenen  Jahr  bei dieser  tIatz  der  ttund des
Lanaesobmanns der Aufsichtsjäger  ein Reh-
kitz  gerissen,  und weil  es ein Anfänger  be-
zeugte,  sollte  er nun von diesem  obersten
Cischaftlhuber  Rachegelüste  zu spüren  be-
kommen.

Undtatsächlich:  BeimerstenTriebderHasen-

jagd  zählte  auch eine Rehgeiß  zur  iistolzenii
Strecke. Prompt wurde betreffender Juniä-
ger  dieses  Fehlverhaltens  bezichtigt,  obwohl
er peteuerte,  nie ein Reh gesehen  zu haben
und  versuchte,  sich  anhand  seiner  verbliebe-
nen Schrotpatronen  als iisauberii  auszuwei-
sen. (lst  der  Zirkus  noch  so k1ein: einer  muß
der August  seini)

Der Jagdgewaltige  und sein  Anhang  scheu-
ten  sich  nicht,  die vom  Jungjäger  erhaltenen
Schrotkörner  mit  denl  Jagdmesser.zu  behan-
deln,  in den Schweiß  der  erlegten Rehgeiß  zu
tauchen  und sie dem vermeintlichen  Schüt-
zen dann  sozusagen  als Corpus  delicti vorzu-

legen.  Nun  wußte  auch  der »Unglücksschüt-
Zeii keinen  Ausweg  mehr.  Der Gastgeber  der

Stephanijagd, Hans, bestand nun im Gast-
haus  vor hundert  Anwesenden  darauf,  daß
der»Sünderii  gesteheund  bereue,  steckteden
vielsagenden  Zweig  auf den tlut  des Delin-
quenten  und  gratulterte  lautstark  mit  dem
ansonsten  ehrenhaften  »Weidmannsheil«!  t,r
ließ den schon  mit dem Kopfe im Sand
5tgckenden  wieder  Mensch  werden,  indem  er
an Ort  und  Stelle  fünf  Liter  Wein bezah)te.

G1aubt  man  -  nebenbeibemerkt-,  im  Dorfe
sei schonso  viel  Zeitvergangen,  daß man  ver-
gessen hätte,  mit we)ch jagduntauglichen
Mitteln  man  den  Steinbock  von  derSilberspit-
ze erlegte,  indem  neben  t'lund  und  Kletterseil
auch funkgeräte  zum Einsatz  kamen  und
letztlich  der Schütze  gar nicht  der Schütze
war. So fragt  man  sich,  ob die Jagd  in Zams
in denrichtigen  tIänden  ist,  ob es etwa  nur
mehr  ein wildes  Treiben  ist,  bei dem immer
einerderJägerundderanderederGejagteist,

ob demnach  der  Bruch  aufdem  Hute  in Zams
dieselbe  )5edeutung  hqt wie anderswo?

Alois  Graher  jun.,  Zams

TIEOLEE  GEürlF;  fl[GHCSS[fl
ybüor  vorv

j'jUäSC/IMUfü,jt-JUUÄl,5JVU.5

Die Tiroler  Cirünen  begrüßen  die Entschei-
dung  des ('lationalrates,  den tlubschrauber-
tourismus  im Arlberggebiet  im Bereiche  der
Bundesforste  ab dem  nächsten  Winter  zu un-
tersagen.

Wir sind  enttäJscht, daßaLandeshauptmann
Partl diese EntsC:heidung  nicht  akzeptieren

will und einer 81einen Fremdenverkehrslobby
und den Wünschen  der Bürgermeister  von
St. Anton  und  Galtür  nachgibt  und Ausnah-
megenehmigungen  des Landes ausstellen
will.

Auch  die FPÖ erweist  sich  in difür  Sache  als
wenig  umweltstandfest.  Während  ff-l'lR-Abg,
Krünes  sich für  einen  weiteren  lärmerregen-
den  und  naturstörenden  Hubschrauber-
Flugbetrieb ars'sprach,  hört man von NR-
Abg.  Dillersberger,  dem Obamnn  des parla-
mentarischen  Umweltausschusses,  über-
haupt  nichts  zu diesem  wichtigen  Thema.
DieTirolerCirünen  fordern  l'lationalrat  Di1lers-
berger  als Obmann  des Umweltausschusses
auf,  eine klare  Stellungnahme  dazu  abzuge-
ben,  die sich  mit  seinem  oftmals  geäußerten
GrünbewuMsein  in Einklang  bringen  1äßt.

üemeindeblatt  22.1.88



ich  hin  ein  alter  zirkuslöwe

schwer  nur  lasse  ich  mich  von  meinen

dompteuren

dazu  bewegen,  mich  von  meinem  platze

zu bewegen

öder  auf  den  bauch  zu legen

knalln  sie  mit  der  peitsche  hebe  ich  nur

matt  die  pratze

schneide  eine  angewidert'  fratze

bin  nicht  mehr  die  verspielte  katze

ich  bin  ein  alter  zirkuslöwe

und  wenn  ich  routiniert  dann  springe

von  tisch  zu ttsch  durch  reifen  ringe

ist's  als.oh  ich  alte  lieder  singe

dann  träume  ich  von  afrika

wo  ich  a}s föwe  frei  noch  war

von  allen  tieren  könig  gar

ich  bin  ein  alter  zirkuslföve

in  meinem  dicken  fell  juckt  hier  und  da

ein  floh

doch  bEn ich  auch  umso  wenig  gesell-.

schaft  froh  a
'wenn  ich  emsam  bin  in  meinem  stroh

verschlang  ich  ffflher-gierig  noch  mein

fleisch

so nasch'  ich  heute  müde  nur  am  napf

während  ich  mit  den  schwanz  nach  flie-

gen  heisch

und  langsam  durch  den  käfig  stapf

ich  bin  ein  alter  zirkuslöwe
I

ich  sehe  nicht  mehr  gut

und  necken  mich  artistenkinder

packt  mich  kaum  noch  wut

nachts  da liege  ich  oft  lange  wach

fühl'  meine  zeit  verrinnen  und  ffihle

mich  sehr  schwach

ich  kann  nicht  mehr  ganz  gleich  ist's

was  ich  mach

ich  bin  ein  alter  zirkuslöwe

ich  bin  kein  philosoph

und  fragst  du  mich'nach  meinem  leben

dann  schaue  ich  ganz  doof

denn  was  es heiJ!it  zu leben

das  wuJSte  ich  fast  nie

ich  bin  ein  alter  zirkuslöwe  ohne

phantasie
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Peter  Penz

Er ist ein Mann  mit  vielen  Seiten:  Penz, der

Tausendsassa;  Penz, der Abenteurer;  Penz,

der  Don Juan;  Penz, die 8pie1ernatur;  Penz',

der  LiebhabererlesenerWeing;  Penz, der  Lite-

raturwissenschaftler;  Fenz, der Dichter  der

+iGreifbaren Klaragedichteii;  VerfaÖser von

Prosastücken  und  Autor  eines  Romans.

Seine literarische  Laufbahn  steht erst ganz

am Anfang.  Veröffentlicht  hat  er bisher  zwei

Prosastücke,  +iWien, Texas 1985ii  Öd  »Gui-

ding  Star, Ohne  Titelii.  Seine Gedichte  waren

bis vor kurzem  nur  auserwäh1ten  ft'eunden

zugänglich.  Die erste ßerührung  mit  einem

breiteren Publikum  fand  in der Auslage  des

Innsbrucker  Musikladens  statt,  wo eines  sei-

ner  Ciedichte  in roter  leuchtschrift  durch  das

Schaufenster  flimmerte.  Ermutigt  durch  die

unerwarteteResonanzfaßteerseineCiedichte

und  Prosastücke  im +ikleinen  penz-reäderii  zu-

sammen,  während  sein erster  Roman  (Egon

Zimmermann  gewidmet)  noch  immer  in der

Schreibtischschublade  lauert.

Peter Penz verliert  sich nicht  in der Suche

nach neuen lyrischen  Möglichkeiten,  viel

mehr  bewegt  er sich  auf  der Fährte  des Men-

schen,  sucht  ihn  zu entdecken  -  mit  all sei-

ner Zärtlichkeit,  seiner  Liebe, seiner  Ver-

rücktheit,  seiner  unabänderlichen  Fehlerhaf-

tigkeit,  seinem  tlumor.  Vor allem  auch  Penz'

Vorliebe  fqrs  Spielerische  in,setnen  lyrtschen

l'liederschriften  zu entdecken  (zj5. in den

i+tIerbst-CiediChten«).

Sein Penz'sches.  Erdendasein  verlief  folgen-

dermaßen:

i+insp. peterpenzwarjahrelangausbildnerbei

der  polizeisport-  und  nahkampfschule,  bis er

1984  wegen  zu harter  ausbildungsmethoden

vom dienst  suspendiert  wurde.  durch  eine

ljährige  kneippkur  von einer  postprofessio-

nellen  krisegeheilt,  widmetsich  derfrührent-

ner (28 jahre)  nunmehr  ausschließlich  der

schriftstellerischen  arbeit.  mitarbeit  bei di-

versen literaturzeitschriften  und bewegun-

gen  bei  verschiedenen  literaturwettbe-

werbenii.

(Fiktive  Selbstdarstellung)
T. Ru.

laCh;l  wie  kommod  ist  so ein  telefon.

dufch's  telefon  kann  ich  jhr  so vje]

sagen

8e noch  qtwas  mehr:

kann  mit  den  augen  blinzeln

8e mit  den  ohren  wackeln

mit  meinen  zehen  spielen

8e an  meinem  daumen  nuckeln

ohne  daß  sie's  sieht

8e doch  fühlt  sie  es

weiß  es ist  ffir  sie

8e nach  beendetem  gespräch

können  wir  uns  ganz  nihig

schlafen  legen

ich  würde  ganz  gern

alle  meine  gefühle  för  dich

und  zu dir

zusammeptragen

in  eine  große  kiste  steckep
und  dir  end}ich  schicken

da  'ich  aber  sicher

die  npnmehr  sehr  schwere

kist

gar  nicht  aufhaben

und  zur  post

tragen  könnte

bleib  ich  dabei

eins  ums  andere  in  einen

brief  zu schreiben:

so müßte  mit  der  zeit

schon  manches  zusammen-

kommen

'ach,  wenn  es doch  endlich  sommer

Wärel',  -

nif  ich  verzagt

und  freu  mich  schon  kindlich

auf  einen  barfüssigen  spaziergang  stro-

maufwärts

in  einem  warmen,  heftigen  sommer-

platzregeni



Die Pest, man  nennt  sie auch  den Schwarzen
Tod, wurde  vor über  600  Jahren  im Jänner
1348  von genuesischen  tIandelsleuten  aus
dem Orient  eirigeschleppt.  Die Seuche  ver-
breitete  sich  schnell  in ganz  Europa.  tIaupt-
verbreiter  der (!,pidemie  waren Ratten  und
Flöhe.

Der Prior  und  Chronist  Ooswin  von der  Bene-
diktinerabtei  Marienberg  im Obervinschgau
berichtet,  daß  sich  eine  furchtbare  Krankheit
von Genua  aus rasch  verbreitet  und in den
Jahren  1348  bis 1351  fünf  Sechstel  der Ein-
wohner  von Galtür  dahingerafft  habe.
1556  wütete  in Galtür  wieder  eine  furchtbare
Krankheit. iiEingroßesSterbenhatunterden
Menschen  begonnen«,  berichtet  die Oaltürer
Chronik.  Ziemlich  sicher  handelt  es sich  bei
dieser  Krankheit  um die Pest.

{m Dreißiiährigen Krieg (1618-1648) zogen
kaiser1iche  Truppen  durchs  Paznaun  zu den
Kriegsschauplätzen.  Vermutlich  brachten  sie
1630diePestmit.  riach  derÜberlieferungsolI
ein durchreisender  schwedischer  Soldat  die
Seuche  eingeschleppt  haben.  Doch es gilt,
heutealssicher, daßdieSchwedenimDreißig-
jährigen  Krieg  in Vorarlberg  nicht  weiter  als
bis Bregenz  und  in Tirol  nicht  weiter  bis zur
Ehrenberger  Klausevorgedrungensind.  Viele

.Menschen  fielen  1630  in Galtür  dieser  Epide-
mie  zum  Opfer.

Eine  rrau  aus dem Schwarzwald  brachte  im
Jghre  1635  neuerlich  die Pest nach  Oaltür.
Dort  starben  25 Menschen  an dieser  Krank-
heit. Rasch verbreitete  sich die Seuche  im
ganzen  ThI.

1693seien  immernoch  Menschen  an derPest
gestorben.

iiNot lehrt beten«,  heißt ein alter Spruch. Die
Pestnot  hob das re1igiöse  Leben  und  machte

die Menschen  durch  die Mahung  an den Tod
wieder  gläubig.

1n der  Pestzeit  wurden  im Paznaun  Kirchen,
Kapellen,  Altäre,  Kreuze  und Statuen 'den
Pestheiligen  Sebastian  und  Rochus  gewetht.
Solche  Denkmäler,  die an diese  schreckliche
Zeit  erinnern  und  zugleich  auch  indirekt den
!'
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Arzt  in  Pestaleidung

Seuchg  im  Paznann

Sebastian  von  Andrä  Thamasch  in  derTo-
tenkapelle  von  See, um  1690:  Das  ehe-
maligp  RnmprsrbaftshiM  findBl  ßeH%

als Umtrage%ur bei Prozessionen Ver-
wendung.

besten  Beweis  für  das Auftreten  der Pest lie-
fern,findetmanheutenochimganzenTafüer-

,streut.

Die Expositurkirche  in Mathon  -  sie wurde
1674erbautund  1692geweiht-istden  Pest-
heiligen  Sebastian  und  Rochus  geweiht.  Den
tIochaltardes  Ciotteshauses  zierendie  beiden
Figuren  Sebastian  und Rochus  von Johann
Ladner  aus dem Jahre  1763.

. Derhl.  Sebastian  istauchderPatronderFfarr-
kirche  von See. Im Jahre  1690  wurde  in See
eine Sebas€ianbruderschaft gegründet.  Aus
diesem  Anlaß  schuf  der Stamser  Stiftsbild-
hauser  Andrä  Thamasch  für  seinen  Geburts-
ort  eine  Sebastianskulptur  als  Bruder-
qchaftsbild.

An der linken  Langhauswand  der Maria-
Schnee-Kapelle  in  Pasnatsch  (Gemeinde
Ischgl)  hängt  ein Altärchen  vom  Jahre  1672-
mitzierlichen  Figurenderbeiden  tleiligenSe-
bastian  und  Rochus.

EinPestkreuzstehtim  KapplerWeiIerStiegen-
wal. Dieses  Kruzifix  erinnert  an die Festjahre
1634/1636.  Hier wurden  die Pesttoten  aus
der  näheren  Umgebung  begraben.
In der Pfarrkirche  zum hl. Nikolaus  in Ischgl
stehenamIinkenSeitenaltarlebensgroßeSta-

tuen  von Sebastian  und Rochus.

Zwei  Figuren  des hl. Sebastian  befinden  sich
in der Kapelle  zu Paznaun,  Ciemeinde  1schgl.
ZurPestzeitwurdent!ittgängeeingeführt.  Die

bedrohtenMtnschenbatenCiotturn)fiIfe, daJ3
rordieschreckliche Plagevon ihnen at7wende.
Die Cialtürer  verlobten  während  *les Dreißig-

jährigen  Krieges  einen  Kreuzgang  nach  Ga-
schurn  im Montafon,  wenn  die Pest aufhöre.

Vonjedem t'lausmußte al0ährlich eine Person
am Kreuzgang  teilnehmen,  sonst  gab es drei
Pfund  Wachs als Strafe. Dieser Kreuzgang
wurde  ab 1832  nicht  mehr  gehalten.
Die Kappler  verlobten  ir; der Festzeit,  den
Samstagnachmittag  arbeitsfrei  zu halten.  Bis
in die  Fünfzigerjahre  dieses Jahrhunderts
pflegten  sie diesen  Brauch.
Die Versahler  halten  noch  jedes  Jahr  im Jän-
ner -  Beginn  ist der 20. Jänner,  der Seba-
stiantag-eine  neuntägigeAndacht,  eineso-
genannteffovene.  DieseAndachtsoll  im Pest-
jahr  1630  verlobt  worden  sein.
Weitere  seuchenartige  Krankheiten:
Von Juni  bis September  1796  raffteh  die ßlat-
tern  (Schwarze  Pocken)  in Galtür  Il  Kinder
hinweg.

Ebenfalls  inGaltür  hielt  im  Jahre  1800  die  so-
genannte  iiRote Ruhrii  reiche  f,rnte.  Von Au-
gust  bis Dezember  starben  1l  Kinder  und  12
t,rwachsene.

1856  starben  im selben  Dorf  7 Menschen  an
Typhus.

Im Winter1889  wütete  im  PaznaunderSchar-
lach.  Mehrere  Kinder  und f,rwachsene  star-
ben daran.

Josef  Walser

Verwendete  I,iteraturi

1) Hauser  t,rnest;  Die Sedche,  die das große
Sterben  brachte;  Das Beste  aus Reader"s  Di-
gest,  Jg. 1978,  fü. 1l,  Seite  98 ff
2) Klien  Robert,  Tiroler  Ober1and,  1972,  Seite
117

3) LorenzErich,  Ausalten  Chroniken  überden
Lebenskampf  der Bewohner  von Ga)tür,  Ma-
nuskript

4) Schadelbauer  Karl,  Von Ischgl  nach  Cialtür,
TtlßL  1950,  Seite  143  ff
5) Schranz  Roman,  Ffarrchronik  von Ischgl,
Bd. 1, 1889

Auch  diese Chronologie  erhebt  keinen  An-
spruch  auf  Vollständigkeiti

Die  Pestkapelle  von  Versahlum  1960;  Als
man  1976  die  Ortsdurchfahrt  des  Weilers
verbreiterte,  wurde  sie  abgetragen.
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SCriULF,

Aufruf  zu einem »»Oberländer-Lehrer-Kreis««  (2)

['Ieben der Montessori-PädagÖgik,  den

#aldor[-Schuien  und dem Jena-Plan Peter Pe-

:ersens stellt  die SchÜ145ewegung des franzö-

sischen Lehrers C. Freinet (1896-1966)  im-

mer noch und wiederganz  neu einen überaus

lebendigen iiAstii am weithin dürr und kahl

gewordenen iiBaumii der »Refor)'npädagogikii

dar, dem großen Aufbruch  zu einer kindge-

mäßen, humanen  Schule in den frühen  Jahr-

zehnten dieses Jahrhunderts.  Eines der tra-

genden Elemente  seines Ansatzes ist +ider Zu-

sammenschluß  der Lehrer«, derJenigen also,

die im Oegensatz zu den ihnen übergeordne-

ten Beamten der Aufsicht  und Verwaltung,

+jeden Tag, jede Minute mit der beängstigen-

den Realität kämpfen müssen, und die am

f,nde allein herausfinden  können,  welche )"or-

menerzieherischerPraxisKinderam  meisten

nÜ[Zenii,

Lehrerverbände nun stellten weder früher

noch heute iidiepädagogischen  Erfordernisse

in das Zentrum ihrer ßeschäftigung.  Sie ha-

ben noch nicht  begriffen,  daß die pädagogi-

sehe Befreiung  entweder  das Werk der Erzie-

herselbstsein  wird odergar,nichtstattfindet.

Weil aber so viele von uns das verstanden ha-

ben, jibtesheutein  frankreich  undderWeltii,

stellt Freinet stolz fest, »neben den politi-

schen und gewerkschaftlichen  Organisatio-

nen einedritte  Kraft,  näm)ich dieVereinigung

der Lehrer, die sich damit  beschäftigen,  eine

unserer Epoche der Demokratisierung  und

des Fortschritts  würdige  Päda.gogik zu

finderLit
Sich Zeit  nehmen -

oder: Wie Lehrer  zu Experten werden

Unter  diesem Titel berichteten  vor einiger

Zeit amerikanische  Lehrer von einer solchen

+iTeacher"s(earningCooperativeii:  »Wirtreffen
uns jeden Donnerstag von 16.15 bis 18.30

Uhr. Wir nehmen uns Zeit, um über das zu

;prechen,  was für uns.wichtig  ist. Wirtun  es

freiwillig,  weil wir für unsere berufliche  f,nt-

wicklung  selbst verantwortlich  sir;d. Gele-

gentlich  laden wir auch Experten von außer-

halb zu uns ein, doch im allgem'einen können

wir am besten voneinander  lernen und dabei

ist für uns unsere Gruppe die wichtigste  Hil-

fe... Von Anfang an war für uns klar, daß die

Gruppeeine  j{ooperativeseinsol)te,  inderalie

Verantwortlichkeiten  geteilt  würden. Obwotil

jedesJahr  eine feste Person dafür  verantwort-

lich ist, bei unseren alle sechs Wochen statt-

findenden  Planungstreffenden  Vorsitz zu füh-

ren und unsere Aufzeichnungen  in Ordnung

zu halten, gibt  es bei den wöc5ent1ichen Tref-

fen jedesmal  eine(n) andere(n) Diskussions-

leiter(in).  Auqh bei der Vorsteliung  der ausge-

wählten Themenschwerpunkte  und bei der

Protokollführung  wechseln wir uns ab. Zwei-

einhalb Stunden Oespräch in jexJer Oruppe:

l'licht  der informelle  Schwatz, wie er im Leh-

rerzimmer  üblich ist, sondern strukturierte

Diskussionen...  Eine der nützlichsten  ttilfs-

mittel  für unsere Arbeit  ist ein »Leitf'oden zur

Fallbesprechungit, bei derdiegesamteLehrer-

gruppe sich gemeinsam Gedanken über ein

einzelnes, Kind macht. Kommt auf Wunsch

eines Gruppenmitglieds  der I)FALLII eines be-

stimmten  Kindes auf  die Tagesordnung, sind

zur7ächsteinigeWochenVorarbeitnötig:  Eine

fü)le  von Daten und Material über das Kind

(dessen.persönliche,ldentität  natürlich  ge-

schützt  werdeö muß), wird zusammengetra-

gen, um dannechtet1ilfestellungenundEmp-

fehlungen  fürden  betroffenen  Lehrergemein-

sam erarbeiten zu können: So stellte uns

f,dnaim  Mai ihreProblememitMichaelvor.  Er

sollte nach der ersten Klasse niöht versetzt

werden. Sie brauchte  unsere Empfehlungen,

weil sie wissen wollte, wie sie seinen Schutz-

wal) durchdringen  konnte, um ihm zu helferi,

besser zu lernen. Sie beschrieb das steife,

So intensiv  zu leben

wie  nur  nföglicli,

liegt  niclit  dort

im  Endeffekt  das Ziel

unserer  Anstrengungen

und  sollte  es niclit

die  wesentliclie  Aufgabe

der  Scliule  sein,

die  optimalen  Mögliclikeiten

zu entwickeln,

um  dieses  Ziel  zu erreiclien  ?

CEI.ESTIN  FREINET

blasse Kind, einsame Kind, das im letzten

tlerbst nicht einmal einen Bleistift halten

konnte. Wir fragten sie nach Dingen, an de-

nen Michael Spaß zu haben schien. Sie rief

sichseine Reaktionen aufdie  Feiertagsvort+e-

reitungen im vergangenen Jahr ins Gedächt-

nis, und wir entdeckten,  daß Michael sich bei

diesen Aktivitätenentspannte,  Spaß am Aus-

schneiden'hatte  und sogar das Schreiben

schön fand. Wir dachten uns Möglichkeiten

aus, wie er die Fingerspiele, die ihm Spaß

machten, aufschreiben konnte,  sodaß er und

die anderen lO Leseanfänger ihre eigenen

Texte zum Lesen hätten. Wir bemerkten  eine

verborgene Stärke: Michaels Stolz darauf, an

etwasruhigzu arbeiten, biserzumSchlußein

Produkt  präsentieren konnte, das denen sei-

ner Klassenkameraden vergleichbar  war. Die

zwei Stunden im Mai erhellten  für Michael ein

hoffnungsvolles  t,ntwicklungsmuster,  das

sich von den trüben %en  seiner Scham und

Schulverweigerung  hin zu vielversprechen-

der Beteiligung  an Schule erstreckte.«

So hi)ft uns diö Kooperative, ++Wege zu finden,

um die Verschiedenheit  der Kinder zu akzep-

tieren und mit ihr zu arbeiten.ii ('leben der

»Fallbesprechung« gibt es bgi uns natürlich

noch andere »Rituale«, z.B. die »Reflexion

übereinausgewähItesWortii,  beiderwirunse-

re unterschiedlichen  Ansichten  zu einem ak-

tuellen Problem für: uns transparent  machen.

(Die amerJkanischen Lehrer erzählen hier in

ihrem ßericht ausführlich  über ein solches

Ciespräch zum Begriff  iiVersagenti,.)

Ihre gegenseitige  Unterstützung  beschränkt

sich jedoch  nicht  auf die gemeinsamen  Tref-

fen: +iWir diskutieren  aktuelle  Probleme auch

in der Offentlichkeit.  Wir schreiben ßriefe an

die Schulverwaltung.  Wir gehen ins Schul-

amt, um mit Schu)räten und -politikern zu

diskutieren. Wir arbeiten mit der Gewerk-

schaftsleitung  zusammen, um uns Hand-

lungsspielräumezu  sichern und dieAnerken-

nung verschiedener Unterrichtsstile  zu errei-

chen. Wirtreffen  uns mitEltern,  um über Kin-

der und über das Lernen CiespräChe zu füh-

ren. Von viertelnachvier  bis halbs!eben jede

Woche? Es klappt  tatsächlich.  Seit 1978 ha-

ben wirfürjedesJahreindickesRingbuch  mit

unseren Notizen, Protoko)len, Fäl)bespre-

chungen, Briefen, Vermerken. Neue Leute

kommen zu' unseren Treffen. Alle sind will-

kommen. Wir hoffen, unser gemeinsam ver-

faßter ESericht (der hier nur gqkürz wiederge-

geben ist), hilftarideren  Lehrern/innen  an an-

, deren Orten, sich Zeit für sich und die Kinder

zu nehmen.ii (Binen Start-Versuch zu einer

solchen oder ähnlichen iiLehrer-Kooperativeii

unternehmenOberländerLehreram29.1.  um

20 Uhr im tIotel Schrofenstein.)
T.R.

Gemeindeblatt  22.1.88



ZUE AUSSTELLUriO /7Y DER CiYM-OALF,EiF,

Münzen,  Medaillen  und  Brir,fnmrkgn
3. Teil: BRIffMARKEN

fi15 +iDer Aufgeber  einer  Briefpostsendung
hat  auf  deren  Adresseite  am oberen  Rand in
der  Mitte  eine  Marke  oder  deren  so viele  mit-
tels  BÖnetzung  des aufihrer  Rückseite  aufge-
tragenen  Klebstoffes  haltbar  zu befestigen,
als nöthig  sind,  um durch  ihren  Werth die
nach Entfernung  und Ciewicht  entfallende
Frankogebühr  auszugleichen.  Die Rekom-
mandationsgebühr  hat  der Aufgeber  durch
das Aufkleben  einer  Marke  im Wetthe  von 6
Kreuzer  auf  derSiegelseite  des Briefes  zu ent-
riChten.ii

Am  1. Juni  1850  wurden  in Österreich erst-
mals  Briefmarken  ausgegeben,  für  den Post-
benützer  etwas  l'leues  und Ungewöhnliches,
über  das die Bevölkerung  durch  die oben  zi-
tierte  Verordnung  informiert  wurde.
Österreich  wäre  beinahe  die Ehre  zugefallen,
die  ersten  Marken  der  Welt  auszugeben,  wäre
man  auf  die Pläne  und  Vorschläge  eines  klei-
nen  Staatsbeamten  eingegangen,  der  bereits
1836,  vierJatrre vorder  durch  Rowland  tIill  in
Großbritannien eingeführten Postreform, der
Allgemeinen tlofkammer  in Wien die Einf0h-
rung  eines Briefpostmarkensystems  vorge-
schlagen  hatte:  föurenz  Koschier.

AberwiesooftinÖsterreichgelten  Ideenerst,
wenn  sie aus dem  Ausland  kommen.  Öster-
reich  hat  kaum  aus diesen  Fehlern  gelernt,
nochheuteverabsäumtman  diePatentierung
österreichischer  Erfindungen,  um  Jföre  spä-
ter  eine  Lizenz  für  das inzwischen  im  Ausland
befindliche  Patent  zu erwerben.  Auch  Kaiser
franz  Josef  zeichnete  sich in Sachen  Post
nicht  gerade  durch  Weitblick  aus. Erst neun
;Jahre nach  f:inführung  der ßriefmarken  in
England  genehmigte  er die Anträge  zur »Re-
form  des ßrief-  und Fahrpost-Thriffesii.
Plötz1ich  hatte  man  es sehr  eilig  und  druckte
die ersten  Marken  nach  den Entwürfen  eines
ßeamten,  die zwar  keinen  Anklang  fanden,
aber als vorübergehende.  Lösung  angenom-
men  wurden.  Wiesooft  hieltsich  dieses  Provi-
sorium  sehr  1ange, nämlich  über  8 Jahre:

Schon bald  nach  Erscheinen  der  ersten Mar-
k'en wurden  sie zum begehrten  Oegenstand.
eifriger  Sammlör.  Bei den um 1840/50  ent-
standenen  Marken  kehren  dieselben  Motive
immer  wieder:  Wappen  und tlerrscherbild.
Wenngleich  England  den Ruhm  geniißt,  die
ersten  Briefmarken  der  Welt ausgegeben  zu
haben,  so wurde  doch  eine  Markenkategorie
erstmals'  in Österreich  eingeführt:.die  Zei-
tungsmarken.  Da dem Zeitungs-  und Zeit-
schriftenversand  durch  die Verleger  eine  Por-
togebührenermäßigung  zuerkannt worden
wär, dachte  man  bald  an eine  eigene  Katego-
rie von Marken,  an die Zeitungsmarken.  Man
verzichtete  auf  die Wertziffer  und begnügte

sich  mit  Farbunterschieden,  blau  für  l  Exem-
plar,  Gelb für  10,  Rosa für  50 Exe'mplare.  Die
gelbeTarbeerwiessich  als zu leicht  fälschbar,
sodaß  sie 1856  durch  Fkit ersetzt  wunde,  der
Rote Merkur  war  geboren  und  sollte  die sel-
tenste  österreichische  Marke  werden.
Die Wertangaben.auf  den Marken  geben  Auf-
sch1uß über  das jeweilige  Währungssystem,
dementsprechend  murden  in der  Donaumo-
narchie  eigene  Aurigaben  für  Österreich,  Un-
garn,  die italienischen  Gebiete  der  Monarchie
usw. gedruckt.  An der ersten  Ausgabe  in
Schilling  1925  läßt sich  die Inflation  ablesen.
Während  die Probedrucke  noch lO.OOO K
(Kronen)  aufwiesen,  folgte,n  die endgültigen
Marken  bereits  der  Währungsreform  und  ent-
hielten  l'lennwerte  von l Groschen  bis 2
Schi)ling.

Mitoerrestausgabezumeo3ührigen-aegie-
rungsjubiläum  Kaiser  Franz Josefs  beginnt
ein neuer  Abschnitt  in der Markenproduk-
tion.  Man woIIteeinebesondersschöne,  festli-
cheAusgabeherausbringen  und  betrauteden
angesehenen  Ciraphiker  Kolo Moser  mit  den
Entwürfen,  die die Mitglieder  des habsburgi-
schen tIerrscherhauses  darstellten.  Dieser
Freimarkenserie  folgte  zwei Jahre  später  die
Serie  zum  80.  Cieburtstagdes'Monarchen,  bei
welcher  Kolo  Moser  die bestehenden  Marken
durch  Erweiterung  der Ornamente  zu einer
Ciedenkserie  umwandelte.

Dem  Zug  der  Zeit  folgend,  sind  in den letzten
Jahren  mehr  als in früheren  Zeiten  Sonder-
marken  bzw. Sonderserien  äntstanden,  die
der Geburts- und "R»destage groJ!ier Persön-
Iichkeiten  aus Politik,  Kunst  und Wissen-
sch'aftgedenkenoderüberdasMediumMarke

vorallem  den  jugendlichen  Sammler  über  die
verschiedensten  Alpenblumen,  Kulturdenk-

föäler,  Betriebe  der  verstaatlichten  Industrie,
diverseOrganisationen  usw. informieten.  Bei-
trägedazu  leistenselbstverständlich  auch  die
Freimarkenserien,  wie z.B. die Dauerserien
iiÖsterreichische  Baudenkmälerii  oder'+iÖster-
reichische  Landschaftenii.  Die ersten  Land-
schaftsmarken  (1906) stammen  übrigens
auch  von Kolo Moser.

Der bisher  geübte  Konservatismus  in der
Gestaltung  derösterreichischen  Briefmarken
von den Markenkünstlern  Zei)ler,  Pjlch usw.
erfährt  seit  1975  eine  gewisse  Auflockerung
durch  die ßetreuung  arrivierter  moderner
Künstler  mit  dem Entwurf  von Sondermar-
ken, die alljähr1ich  in beschränkter  Zahl er-
scheinen.  Den Anstoß  dazu  lieferte  friedens-

-reich  tlundertwasser  mit  dem  Vorschlag,  pro
J.thr  eine  Marke  von  einem  zeitgenössischen
KünstIerherauszubringen.  tIauptaugenmerk
sollte  dabei  auf  die künstlerische  Gestaltung
gelegt  werden,  bei gleichzeitigem  Verzicht
auf die themengebundene  Einschränkung.

- Dem Entwurf  vbn Hundertwasser  1975  folg-
ten  Marken  von  Rudolf  tlausner,  Brnst  Fuchs,
Arik  Brauer,  tIans  Fronius,  Paul Flora, Karl
Brandstätter  usw.

Die Auflage  der  Sonderpostmarkenserie  i+Mo-

derne  Kunst  in Österreichii  1iegtbei3,5  Millio-
nen  Stück,  die  in verschiedenen  Druckverfah-
ren,  darunterauchindenhäufigverwendeten

Rastert!fdruck-  und  Stichtiefdruck-
Verfahrenoderauchofttm0ffsetdruckherge-

stellt  werden.  Sofei:n  es sich  um  Stiche  han-
delt,  stammen  diese  meist  von der  tIand  des
Stechers  Wolfgang  Seidel,'während  die kon-
ventionellen  Sonder-  wie auch Dauerserien
häujig  von  RudolfToth  und  Werner  Pfeiler  ge-
stochenwerden.  DieDauetserienderfreimar-
ken  werden  heute  mehrund  mehrdurch  Fran-
kiermaschinen  ersetzt,  Sonderserien  werderf
dafür  zunehmend  begehrter.  Die solide  Aus-
führung  fast  aller  Marken  hatviel  zur  ESeliebt-
heitderösterreichischenßriefmarkeinderin-

ternationalen  Sammlerschaft  beigetragen,

. SK

Ohne  Dach  überm  Kopf  -  die  Kinder  an der  Hand  -  die
IO. Woknung deT InjttatiYe Thauen helfen l'raueii m»B*.iii;v, (t €
Jeder  20. Österreicher  ist vom  Schicksa1  der

a Obdachlosigkeit  bedroht;  vor a))em junge
Menschenundim  speziellenjungeFrauen  mit
ihren  Kindern  geraten  immer  häufiger  in Oe-
fahr, obdachlos  zu werden.  Eine Studie  des
+iÖsterreichischen  Komitees  für  soziale  Ar-
beitii kommtzu  demSchluß,  daßinÖsterreich
mindestens  210.000Menschen  um ihre  Woh-
nung  bangen'müssen.  Auch  in der Initiative
frauen  he1fen Frauen  zeigt  sich tagtäglich
diese  Not. Es ist zu befürchten,  daß die stei-
gendeArbeitsIosenzahIim  Winter,  diesinken-
den Realeinkommen  und die große Woh-
nungsnot  immer  mehr  Menschen  in die Ob-
dachlosigkeit  treiben.  Alleinstehende  t'rauen
mit ihren  Kindern  haben  es besonders

schwer,  eine Wohnung  zu finden.
Die )nitiative  frauen  he1fen nauen  hat  fürob-
dachlose  frauen  und deren Kinder  bisher
9 Übergangswohnungen eingerichtet,.  die
dringendgebrauchtwerden.  1ndiesen9Woh-
nungen  lepen derzett  1l  nauen  und insge-
samt  28 Kinder  unter  14  Jahren.

Im Dezember  konntediezehnteWohnungan-

gemietet  werden,  die für  eine t'rau mit  fünf
minderjährigen  Kindern  ausgestattetwerden
muß.

Die Initiative  Frauen  helfen  f'rauen  bittet  um
Spenden  -  Kennwort  iiDach über  dem  Kopfii
-  auf  das Konto,  rir. 0000-009761  bei der
Sparkasse  lnnsbruck-tlall,

(iemetndeblatt  22.1.88
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Weitere  f'ragen  und  Antworten

* Der Anteil  des Durchzugsverkehrs  beträgt

also  ta.  50'/o.  Somit  verbleiben  bei einer  Ver-

kehrsentlastung  von 70o[o Durchzugsverkehr

immer  noch  satte  65'!/o des gesamten  Ver-

kehrsauföommensin  derMalser-  untl  Innstra-

ße Landeck  und  somit  im Zentruml

* DerVenettunnelsolIdemriachjanurfürden

Durchzugsverkehr  gebaut  werden  und  trotz-

dem  leitet  man  das höhere  Verkehrsaufkom-

men  von Westen über  Osten  nach  Süden.

* Die Lüfteremissionen  wären  geringer,  wenn

das geringere  Verkehrsaufkommen  von Ost

über  West nach  Süden  geführt  wird  und wo

dieser  Verkehrsstrom  noch  dazu  in Ziikunft

abnehmen  solli  

@ Was nützt  der Kampf  von lnitiativgruppen

der Bezirke  Reutte,  Imst  und föndeck,  was

der Kampf  eines  SP-LA Bußjäger  gegen  die

Schnellstraße, wenneinSP-r1RGuggenberger
zum  Vorreiter  einer  solchen  versteckten

Schnellstraße  wurde?

* Wurde  uns  derVenettunnel  nurdeshalb  ver-

sprochen,  um  die Schnellstraße  Mailand-Ulm

unter  dem Deckmantel  einer  ßundesstraße

doch  zu bauen?  Odersölldiese  teure  Venetva-

riante  ein Angebot  an die EG sein?  Soll  unser

Heimat]and  Tirol  wiederho1t  zugunsten  des a

Trarisitaausverkauft  werden?  f,in  teurer  Preis

für  einen  EG45eitritt  Österreichs!

* Wurde  dem  Verkehrsexperten  Dipl.-mg  Dr.

techn.  tlelmut  Stickler  von den Verantwortli-

chen die richtige  Untersuchungsfrage  ge-

ste1lt, a1s er die Varianten  zu begutachten

hatte?  Ich hatte  rnit  ihm  ein längeres  Ge-

spräch,  undermachteselbstdaraufaufmerk-

sam,  daß die 70prozentige Entalastung des

Blick  von  Malser  Strde  über  rußgänger-
bfücke  zur  Innstrde  und  i+Tintenviertelii.

Talkessels  nur,für  den Durchzugsverkehr

(Transit)  gilt  und  nicht  für  das gesamte  Ver-

kehrsauföommen.  Er hatte  keinen  Auftrag,

die  AuswirkungderVarianten  aufdasGeamt-

verkehrsaufkommen  'zu untersuchen.  Unter

dem  Aspekt  Oes,amtverkehr  und Kleinraum

Stadt  )andeck  vermutet  er für  die Thiafüa-

rianten  ebenfa1ls  eine  mindestens

60prozentige  Entlastung!  Wohlgemerkt,  es

bezieht  sieh dieser  PrÖzentsatz  auf  das Cie-

samtverkehrsaufkommen  Snd somit  aufeine

weitaus  bessere  Entlastung  unseres

Zentrumsl

* Das Venetprojekt  geht  völlig  an den neue-

sten  verkehrsplanerischen  f,rkenntnissen

vorbeii  Stattdasfökal-  undStadtverkehrspro-

blem  einer  Lösung  zuzuführen,  werden  mit

Steuergeldern  rqine  Transittunnels  gebaut.

Es wird  österreichische  Gigantonomie  betrie-

ben, damit  die EG-Wirtschaft  rascher  die

r'lord-  und  Südwirtschaftsräume  erreicht,  da-

mit  der Erho)ungssuchende  aus dem EO-

Raum  rascher  in sein  Fertenparadies  gelangt,

damit  dtese uns ihre Abgase  hinterlassen

können,  ohne  uns eines  Blickes  würdigen  zu

müssen.

* Solche  Venetgiganten  haben  einen  ebenso

gigantischen  Energiebedarf',  damit  solche

Tunnels  betriebssicherund  betriebsbereitge-

halten  werden  können.

rloch  vor  Jahren  war  auch  ich ein Verfechter

des Venettunnels  und habe dazumal  beim

AAB  Landeck  angeregt,  daß man  Wert  darauf

legen  soll,  daß mit  Streichung  der Schr1el)-

straße  nun  nicht  auch  die Prioritätenreihung

rid4gänBprzonp  Malser Strde  tn Rich-
tung  Süden.

einerSüdumfahrunggestrichenwird.  Eineer-

neute  Einstufung  der  Dringltchkeit  istjedoch

bis heüte  nicht  mehr  erfolgt.  Es wäre  sinnvol-

ler, wenn  sich  alle Politiker,  unabhängig  von

ihrer  Parteipolitik,  dazu  verwenden  würden,

daßeinel)ringIicnkeitseinreihung  l  gefordert

wird  und  daß die Prämissen  einer  solchen  Va-

riante  deponiert  werdenl

Verpflichtung  heißt  auch,  gewissen  Zwängen

zu folgen.  Verantwortung heißt jedoch,  sich

einem  Nachdenkprozeß  zu unterwerfen,  In

diesem  Sinne  wünsche  ich mir  eine verant-

wortungsbewußteDiskussion und  Meinungs-

bildung  im Thlkesse)  föndeck.  Für  die nach-

kommenden  Generationen  wünsche  ich mir

verantwortungsbewußtere Politiker.

Ing.  G. Kramarqsik,  föndeck

Giftwolke  über
dem  Kaunertal,

Die Umweltkatastrophen  der  letzten  Jahre  -

Seveso, Tschernobyl,  Rheinvergiftung,  um

nur  einige  zu nennen  -  waren  anscheinend

noch  nicht genug.  ++Wir im KaHnertal  brau-

chen  eine  eigene  Ciiftwolkel

Nein,  wir  haben  sie schon  gehabt,  am Sams-

tag,  9.  Jänner  1988.  t,in  Möchtegern-

Intellektureller  hat  ein Feuer  gelegt  am Müll-

platz,  und  seine  Botschaft  hat  das ganze  Thl

verstanden.  Ciehen wirdoch  mit  unserer  Erde

um, alsmüßtenwirgarnich,taufihrleberiJ  Er-

starren  wir  doch  1ieber,  als daß wir  uns  verän-

dernl  Das bißchen  Gift..  Ein millionstel

Gramm  würde  zwar  genügen,  ein Kaninchen

zu töten,  aber  im Kaunertal  hat  ohnehin  nie-

mand  Kaninchen.

lO.  Jännef  -  Sonntagmorgen  in den Bergen

a -  da ist  der Rauch  noch  überall.

Anton  Wille

f/fl  fllrf  AUS  GöTEBORG  ZU

»EIrl  ÖSTEERElCfl[SCffEE  ADVr,rlT«

Sehr  geehrter  Herr  Triend1!

Dr. Eberhard  Steinacker,  Landeck,  ein Ju-

gendfreund,  schickfe  mir  Ihren  Artike]  über

Anne  Frank  (»Ein österreichischer  Advent«).

Wenn alle Menschen  dam'als  so gedacht  hät-

ten  wieSieundThiedrich  tleer(denichpersön-

lich kennenlernte  und von dem ich einen

schönen  Brief  besitze),  wäre viel Verbrechen

und  Leid verhindert  worden.  Ich selber  wurde

verschont,  mein  Vater  konnte  meinejüdische

Mutter,  mich  und meinen  ßruder  als »Arier«

beschützen.  Die Eltern  verloren  durch  Mord-

brand,  unter  ihrem  Schlafzimmer  mtt  Benzin

angezündet,  ihre  gesamte  Habe, Ein Wunder

rettete  ihr  nacktes  Leben,  als Bettler  kamen

sie durch  den König  von Schweden  hierher

und starben  fern der tleimat.

Mit lieben  Grüßen

Elisabeth  Söderberg-WeixIgärtner

Gemeindeblatt  22.1.88
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Don  Cherrv  und  Trilok  Gurtu  in  Landeck  .,J AmvergangenenWochenendehatinunse-

(dis)Sonntag,24.Jännerl988',Vereinshaus  spiels.LehrerinwarseineMutter,ShobaGur-'  remBez'kderÄrz'enokrufunkerde'le-
Landeck,  20.30  Uhr:  Auff,inladung  des Lan-  tu, eine in Indien  sehr  bekannte  klassische  fonnummen4lse'nenBef"ebauf!genom-
deckerJugendzentiums»inntaktiigastieren  Sängerin.AnfangdersiebzigerJahrefolgten  men.DiedamitbefaßtenSteIlenundÄrzte
zwei  Weltklassemusiker  der  World-Music-  die ersten  t,uropabesuche,  danach  Aufent-  "a'n  S'ch pos"" über das ers'e Wochen-
Bewegung  in unserer  ßezirksstadt.  halte  in New York und  1talien.  Seit 1978  lebt  ende ausgesProchen und hoffe' daß d'e
Don Cherry - Galions%ur der Jazzmusik, in er in Deutschland. "O"ufnummer 141 noch bekann'er W"  'densechziger,jahrenMitgIiedimeopochema-  DerWorldmusikeristseitzweiJahrenfestes  ..ZurEr'nnerung'unmehrs'ndaIleprak"-
chenden  Quartettvon  Ornette  Coleman,  kon-  Mitgiied  der  Kulturgruppe  Oregon  um Ralph  sChen Arz(eo al'e Ro'kreuz-D'ens'kellen
zertiertespätermitDolIaMand.Danachwar  Towner.}ndiesemJahrunternimmtTrilokau-  des Bez'kes und das KrankenhauS 'n
erMitgltedtmJazz-ComposersWorkshopvon  ßerdem  ausgedehnte Konzertreisen  mit Fl ZamS m'k e'ner einheitlichen F'unkfre-
Carla  B1ey und  Mike Mantler  zusammen  mit  Shankar  und  mit  John  McLaughlin  im Trio.  QuenzVerbunde' D'e"nSä'Zekoord'n'er'
Cecil  Taylor,  Pharoah  Sanders,  Larry  Coryell   d'e "nsa'zzenkrale des Ro'en Kreuzes 'n
und  Gato  Barbieri.  Als einer  der Männer  der  'ndec'  d'e rund um d'e Uhr über den
erstenStundendgsnee3azz(ZielheftigerKri-  Är'Zfen0Lrllrl4lerreIaChbarIaSf-DlaeAllkOS
tikerattacken)  bekannt  geworden,  wandte  er  der Ärz'e Wurden m" Funkgeräken ausge-
sich  bald  dersogenanntenWeltmusik  zu. Stil-  rüsfe" d'e Ärzteselbsttragen bei ihreri'Vi-
bildend  wardabeiseineGruppeiiCodona«  mit  s"en e'nen 'achrufempfänger be' sich.
ColinWalcottundNanaVasconselos.A  D}aeVOriellellaegengeradelanunSeremae'
Cherrys  Musik,organischgewachsen,istAus-  zirk mit seinen vielen kleinen Weilern und

angspunkt  für  motivische  Kettenassoziatio-  a "  eÜwe'se abge'egenen hÖfen und unweg-
nen. pas  thematische  Material  ist  einfacher,  'samen s'aßen auf der hand: Rasc"e und
vo1ksliedhafter  geworden.  Die rhythmischen  a Problemlose 'e'hbarke"  des d'ens'ha-
Strukturenwirkenplastischer,transparenter.  .:, bendenArZ'esamWochenendeo'mB"'-
Bei diversen  Jazzfestivals  in Baden-&iden,  a schaf'sd'ens" aber auch Während der Wo-
Berlin  und Donaueschingen  spielte  er bei-  a -:1< che: rasche Vemkäpd'gung Von Rekkung
spielsweise35(!)verschiedeneFlöten:Shuan-  = 4y;"  undhubschrauber'dad'eseüber'nkge-
Flöte(China),ßengali-Flöte,Maya-Bird-)'löte,  "  rufenwerdenkÖnnen'erArz'ha'z"em
Bambusflöte,indianiscfüFlöteausl'lordame- . "!!  d'e MögliChkeit einer umgehenden Kon-taktaufnahme  mitdem  Krankenhaus;  Ret-rika, japanische flöten. Er selbst sagt über al tungsautoundArztkönnenschonaufdersich:»IamaWorldMusician.«.SeineMusikbe-  

zeichneterals»PrimaIMusicii(Ur-Musik). 7'aauhstra'uZsucmheEn'n;isma%zaotra'set"'ro'peh'ennforarmiisaitn'oonaeiine"lok  Gu'u' geboren 'm Bombay/lnd'en' k% Ärzte  über  einen  Samme1ruf  erreichbar.erlernteinjungenJahrendieKunstdes'nabIa- . Der Ärztefunk  und damit  verbunden  die
Byl(,H I(y ()IB  H(,y  . Verständigungdurchdendiensthabenden

Journaldienst d<:s Roten Kreuzes, der die

paPQ(y,,lflKH ,1n4 such des Papstes« veranschlagten Mittel in eingehenden Anrufe über die riummerdertIöhevonl',5MillionenSchillingentsprä-  141desÄrztenotrufsentgegennimmt,h:at
PhtTNjrk]llngShjlf:i  che 25 Prozent  der Kosten  für  den Papstbe-  sich gerade  im Sprengel  Landeck  / ZamS

.ls der  Budgetdebatte  des Salzburger  land-  such, der auf das Land Salzburg entfalle. Bei / Pians / Schönwies / fließ am vergange-
tagesvom  11.11.87.  einer tlalbierung dieses Betrages käme das nen Wochenende bewährt. Der dienstha-ganze Finanzierungsgefüge  durcheinander,  5ende  ArZt  wurde VOr allem Zll drtnqende-
InderDiskussiondesBudgetansatzes5der  daerderArbeitsgemeinschaftfürdenPapst-  renF$engerufenundkonntedaherrasch
GruppeOerklärteZweiterPräsidentLAbg.Jo-  besuchdieseMittelzugesicherthabe.  beidiesenPatientensein.Auchdieffotam-
hannPTtz1er(SPÖ),daßdiehohenAusgaben  LAbg.Dr.Lettnerwiesdaraufhin,daßdieUn-  bulanzvon9.00Uhrbis10.OOUhrundvon
fürdenPapstbesuchimkommendenJahrbei  terbringungeinesamerikanischenPräsiden-  17.00Uhrbis18.00UhrwurdevonderBe-
der  Bevölkerung  auf  zunehmende  Kritik sto- ten im  Schloß  Kleßheim  billiger  käme  als die  välkerung angenommen. Die Notordina-
ßen. So sei es vor allem unverständlich, daß Beherbergung des 'Papstes im, Kapuziner-  tionistfürnichtdringendet'älleundreise-
für  die Unterbringung  und Verpflegung  ein  kloster.  fäfüge Patienten gedacht. Je mehr Patien-
Betrag  von 500.000  8chi11ing und für  den DerEntschIießungsantragderSPÖwurdemit  ten zu diesen Notordinationen kommen, '
FestgottesdienstamResidenzplatz3,3.Millio-  denStimmenderÖVPundderFPÖmehrheit-  umsorascherkannbeiwirklichen.Notfäl-
nen Schi1ling  erforderlich  seiön.  Aus  diesem  lich abgelehnt.  Ien geholfen  werden!  Die Anschrift des
Cirund stelle  er bei aller  Wertschätzung  für  Aus Kritisches  Christentum  diensthabenden Arztes erfahren Sie eben-
den Papst  namens  der SPÖ Fraktion  folgen-  In einer  Zeit,  in der  täglich  40.000  Kinder  ar) .falls über die aThlefonnummer des Ärzte-
den Entsctiließungsantrag:  Hunger  sterben, sind  die teuren Papstreisen notrufs 141. Bitte rufen Sie an, wenn Sie
Die Landesregierung  wird  ersucht,  vom Bud-  mehr  als nur  fragwürdig,  tIilfe oder Information brauchen. Die rlo-
getansatz  1/05991  (Pastoralbesuch  des Pap- Wie wäre  es, dem  Papst  den Vorschlag  zu ma-  trufnummer  141 ist äuch an Werktagen
stes)einenBetragvon750.000SchilIingzu-  chen,ersolleinRombIeibenunddieSaIzbur-  runÖumdieUhrbesetzt.WähIenSiediese
gunsten  des Ansatzes  1/425005,  (kirchliche  ger  schickten  das Ge)d in das vom Krieg  ge-  !'lummer, meldet sich das Röte Kreul, das
Entwicklungshilfeprojekte  in  der Dritten  schüttelte  Nicaragua,  denn  wie ich höre,  will  die Anrufe an den Arzt weiterleitet.
We1t) umzuschichten.  Außenminister  Mock die Entwicklungshilfe
Lt'lStv. Dr. Hans Katschtaler  (ÖVP) erklärte  für  dieses  Land streichen.  141  ARZTEf'!OTRUF  +
dazu, die im Haushaltsansatz  »Pastoralbe-  Anni  Rieder
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Stadtpfarre  Landeck

Sonntag,  24.1.1988,  9.30  Uhr Familiengot-

tesdienst  mitCiedenken  an tlilde  Lörgetborer,

IrmaEiterer,  !rikaWendlinger(I.Jahrtag),  19

Uhr  HI. Messe mit  Ciedenken  an Maria  u. Ru-

dolf  ßombardelli,  Martha  u. Otto  Höck,  Maria

und  Josef  Jehle

Montag,  25.1.1988,  19.30  Uhr Rosenkranz,

gestaltet  von der  Legio Maria  a
Dienstag,  26.1.1988,  14  Uhr  Dekanats-

Frauen-Tag  im tlandelskammetsaal,  19.30

Uhr  fü. Messe mit  Gedenken  an fam.  tlilkers-

. berger,  Walter  l'liedermair  u. Ciroßeltern,  Cilli

u. Hans Bledl,  20 Uhr Elternsprechtag  zur

f,rstkommunion

Mittwoch,  27.1.1988,  19.30  Uhr Ökumeni-

scher  Gottesdienst  in der evangel.  Markus-

Kirche

Donnerstag,  28.1.1988,  19.30  Uhr fü. Messe

mit  Ciedenken  an AloisKioch,  Dr. Walter  Stett-

neru,  fam.  Freiberger,Johann  Ertl,  20  Uhr  EI-

't'erngespr;äch  zur  Erstkommunion

Freitag,  29.1.1988,  19.30  Uhr  tll.  Messe mit

Gedenken  an Josef  Kleiq0einz,  Heinrich  u.
Ade]inaWa]ser,  AdolfWalser,  20  Uhr)5ibe1kurs

Samstag,  30.1.1988,  16  Uhr  tll.  Messe im  Al-

tersheim  mitCiedenken  anSr.  Thrzisia,  Fanz u.

Marianne  Traxl,  Eugen  Schwendingär,  17  Uhr

Rosenkranz,  18.»O  Uhr Vorabendmesse  mit

Gedenken  an tIedwig  Ciröbner,  A)ois Ham-

merle,  Alois  Stark  

Sonntag,  31.1.1988,  9.30  Uhr-Familiengot-

tesdienst  mitCiedenken  anAgatheRimmlrEl-

friede  Egger  u. Paula  Walter,  Engelbert  u. Ka-

roline  Handle,  tlofr.  Dr. Walter  Lunger',  19  Uhr

tll. Messe mit  Oedenken  an Olga Schranz,

Friedrich  Knabl,  Egon  Pinzger  u. Luise Fili

Ffarrkirche  Perien
Sonnfög,  24.1.1988,  8,30  Uhr tll.  Messe für

Johanna Schutzbier Jhm,, lO Uhr lJl. Messe
für  dte Ffarrgemeinde,  19 Uhr tfl. Messe für

JosefZangerle  Jhm.  und  für  Engelbert  Marth

Montag,  25.1.1988,  7 Uhr  tll.  Messe für  Karl

Krenn  Jhm,,  für  Franz  und  Maria  Ciitterle  und

fürLebendeundVerstorbenederFamilienÖttl

und  Juen

Dienstag,  26.1.1988,  7 Uhr  t'll. Messe für  Ver-'

storbene  der  familie  Rudolf  Schimpfössl  und

für  Josef  Schönsleben

Mittwoch,  27.1.1988,  7 Uhr  H). Messe für  Wil-

friedAmort,  18  Uhr  Kindermessefürt,dmund

und  Johanna  ßeer

Donnerstag,  28.1.1988,  7 Uhr fü. Messe für

Maria  Ginther und für  verst.  Eltern  Kravogl

und  Vater  Widauer  und  Sohn  Simon

- Freitag,  29.1.1988,  7 Uhr  HI. Messe für  Adolf

Ciander  Jhm.,  für  Maria  Reden und familie

Thaler  und  für  Johann  u. Monika  Senn

Samstag,30.1.1988,  19Uhrfü.  MessefürVer-

storbene  der  fam.  Karl  Raggl  Jhm.,  für  Ernst

VERMISCHTES

undf,lisabethSalzburgerunfürCiabriel,Alois  Sonntag,3l.l.1988:9.30Uhrlmst
und Engelbert  Orgler

Pfankimhe  Bniggen

Sonntag,  24.1.1988,  9 Uhr hl. Amt  für  die

Pfarrgemeinde,  10.30  Uhr Kindermesse  für

Maria  u. f,mil  Larcher  u. Mina  Mair  u. Josef  u.

Anria  Valentini,  19.30  Uhr  hl. Messe fürVerst.

der fam.  Sai1er u. Eugen  Sailer

Montag,  25.1:1988,  Bekehrung  des tIl. Pau-

lus. 8 Uhr tll.  Messe für  rranz  Platt  u. Anna

Horvath

Dienstag,  26.1.1988,  HI. Timotheus  und Ti-

tus,  19.30  Uhr Jugendmesse  für  Vetst.

Schmid-Tamsche  u. Verst.  Abler

Mittwoch,  27.1.1988,  til.  Ange)a  Merici,  8 Uhr

tll. Messe für Paul Köll u. Verst. Kraxner-

Perktold

,Donnerstag,  28.1.1988,  H). Thomas  von

Aquin,  Kirchenlehrer,  16.30  Uhr  Kindermes-

se für  Josef  Walch u. verlassenste  Piiester-

seelen  '

Freitag, 29.1.1988,  8e1. Josef  Freinademetz,
19.30  Uhr hl. Messe: zu Ehren  des sel. Josef

Freinademetz  für  Verst. Pintarelli-feiersinger

Samstag,30.1.1988,  8 Uhrtll.  Messezu  Ehren

Mariens  nach Meinung  u. Reinhilde  Sieß,

16.30  Uhr Kinderrosenkranz  an der Krippe

mit ßeichtgelegenheit,  19.30  Uhr Rosen-

kranz  und  ßeichtgelegenheit.

Pfarrkirche  Zams

Evangelische  Gottesdienste

Sonntag,  24.1.I988:  9.30  Uhr Landeck

Mittwoch,  27.1.1988:  19.30  Uhr l,indeck,

Ökum.  Gottesdienst

Neuapostolische  Kirche

Ciottesdienst in Zams,  Alte  Öundesstraße 12.

Die Gottesdignste  sind  jederrpann  zugäng-

lich.  Interessierte  sind  herzlich  willkommen.

Jeden  Sonntag  urn 18.O Uhr  Ciottesdienst.

Wichtig  für  alle,  die  kirchlich

heiraten  wolleü

* Im Dekanat  Zams ist die 'Thilnahme  an

einem  +ASrautleutekurs«  erforder1ichi

@ Die nächsten  Ttrmine'sind:

20.-/21.  Februar:  19./20.  März:  23./24.

Aprit;  28./29.  MaijeweiIsSamstagvon  15  bis

ca. 20 Uhr  und  Sorintag  voÜ 9 bis 13 Uhr  im

Altersheim  der  Stadt  Landeck

* Schriftliche  Anmeldung  erforderlich  über

das züständige  tfeimat-Pfarramt.

*BegrenzteTeilnehmerzahl(max.  15Paarein

der Reihenfolge  der  Anmeldungi)

Kurs  für  EDV-Gnindlagen  und

EDVAnwendung

Zielgnippe:  Arbeitslose  in den ßereichen

tlandel  (tIilfskräfte  und  Fachkräfte),  aus dem

Oewerbe,  dem  fremdenverkehr  und  dem  Bü-

robereich,  die voraussichtlich  in Zukunft  mit

der  EDV konfrontiert  werden.

AusbUdungszieli  Die Itilnehrtler  sollen  Auf-

bau, Arbeitsweise  und Einsatzmöglichkeit

der F,DV kennenlernen.  Unterschiede  zwi-

schenCiroß-,  Mittel-  und  Kleinanlagen  werden

aufgezeigt.  DasVerständnisfürdief,DVsollso

weit gebracht werden,  daß die Teilnehmer

mühelos  mit  EDV-Anlagen  in den verschie-

densten  Bereichen  arbeiten  können.  Der Kurs

ist keine  Programmausbi)dung,  sondern  rei-

ne Ai)wenderschulungl

Ausbildungszeit:  29. feber  bis 24. Mä'

1988,  täglich  von 8-12  Uhr

Kursort:  Wlfl  Landeck,  tlandelskammer

Schentensteig  la

Lehrplan:  Daten (Bedeutung,  Dars§ellung)

-  Datenverarbeitung (Prinzip  der Datenver-
arbeitung,  Funktionen,  manuelle  und ma-

schineiie  Verarbeitung, geschichtliche  Ent-

wicklung)  -  Zahlensysteme  und Codes -

AufbaueinerEDV-AnIage(Zentraleinheit,  [in-

/Ausgabegeräte,  externer  Speicher  -  Mag-

netplatte,. -band)  -  Sofjware  -  Übersicht

über Programmiersprachen  (BASTC, COBOL

usw.) -  Phasen der Programmierentwick-

lung (Analysen,  Systementwicklung,  Pro-

grammierung,  Test, Einführung)  -  Betriebs-

systeme  und Betriebsarten  (tSatch, Multipro-

gramming,  Real-Time,  Time-Sharing  u.a.) -

Berufsbilder  in der  t,DV. Überb)ick  in die ge-

bräuchlichste  Standard-Software  (Daten-

bank-Verwaltung,  Thbellenkalkulation,  Text-'

verarbeitung  und open  access).  '

Anmeldungen  nur  beim  Arbeitsamt  Landeck

bis spätestens  22. Feber 1988.
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Stpdtgpmpinr1p  Tandeck

Spemnüllabfuhr

riach  Wiederinbetriebnahme  der Deponie  in
Roppen  wird  von  derStadt  die im Herbst  aus-
gefallene  Sperrmüllsammlung  nachgeholt.
In diesem  Zusammenhang  wird nochmals

darauf  hingewiesen,  daß durch  den Entfall
der  monatlich  durchgeführten  Altmetall-
sammlung  die Bntsorgung  von  metallischem
Sperrgut  wieder  im Zuge der allgemeinen
Spgrrmüllsammlung  erfolgt.

Ortsteil  Angedair  (rechts  vom  Inn):  Don-
nerstag,  de,n 28.1.1988  -  Altmetallsamm-
lung,  neftag,  den 29.1.1988  -  Spet'rmüll-
sammlung

Ortsteil Perien, Perfuchs sowie Bniggen,
Perfüchsberg  und Prandtauersiedlung
(links  vom  Inn):  Donnerstag,  den 4.2.1988
-  Altmetallsammliing,  Freitag,  den
'.2,1988  -  Sperrmüllsammlung.

S wird  ersucht,  an obangeführten  Ihrminen
diejeweiligeSperrgutartbis  7.30UhramStra-

ßenrand  bereitzustellen.

Der Bürgermeister:

Anton  ßraun  e,h.
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An der Gesundheitsabteilung  -der Bezirks-
hauptmannschaft  Landeck,  Innstr.  15  finden
bis  EndeMärz  1988,jedenDienstaginderZeit

von  8.00-12.00  Uhr  und  von 13.30-16.00
Uhr die Kinderlähmungsschluckimpfungen

statt.

Auch  für Erwachsene,  bei denen  die letzte
Schluckimpfung  vor ca. 10  Jahren  er,folgte,
wäre  eine  Auffrischungsimpfung  von goßer
Wichtigkeit.  Dies gilt  auch für Auslands-
rpisende.

 :riebe,  die  sich  für  eine  Auffrischungsimp-
rung  ihrer  BeschMtigten  interessieren,  wer-
ien  ersucht,  wegen  eines T!:rmines  sich  bei
jer  CiesundheitsabteiIung  zu melden.

Dr. tl. falch,  Amtsarzt

Stadtamt  Landeck
Betreff'.  lohnsteuerkarten

1988/Ü9/90/91/92

F'ensionisten,  die noch  keine  neue  Lohnsteu-
:rkarte  erhalten  bzw. abgeholt  haben,  wer-
jen  ersucht,  ehestens  beim  Stadtamt  Land-
:ck,  Zimmer  rir. 7, l.  Stock,  die föhnsteuer-
«arten abzuholen  bzw. zu beantragen.  ln
fiesem  Zusammenhang  wird  darauf  verwie-

ien, daß  jeder  Pensionist eine neue Lohn-
iteuerkarte  benötigt.

Jm eine unrichtige  Einsendung  der Lohn-
iteuerkarten  zu vermeiden,  wird  empfohlen,
)ie Versicherungs-  bzw. Pensionsnummer
ind die Adresse  der betreffendeö  Pensions-
iersicherungsanstalt  vorzulegen.

VERMISCHTES

Dekanatsfranept';tg
Dekanatsfrauentag  in föndeck  am Dienstag,
den26.Jänner88um  14Uhrim  tIandelskam-
mersaal  Landeck.  Zum Thema  iiKann  man
heutet'amiIiechristlich  leben?ii  sprichtPrälat
Abt  Alois  Stöger.  Dazu sind  alle nauen herz-
lich eingeladen.

}eichnung  von  Andreas  Öttl.

/'krbcitb«i»il

Landeck
,,  T@I. (05442}  2616

Wir  sucheni

Dipl.-lng.  f. Bauwesen,  Raumplaner  (m/w),
Bilanzbuchhalter(in),  Verkäufer(in),  Kinder-
mädchen  (-betreuer),  t'laushaltshilfe  (m//w),
Elektroinstallateur  (m/w),  tleizungsmonteur
(m/w),  Autolackierer  (m/w),  Tapezierer
(m/w),  Fleischer(in),  Bäcker(in),  Schutzgas-
schweißer  (m/w),  Bauschlosser(in),  Maurer-
polier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Schaler  (m/w),
Tischler(innen),  Außendienstmitarbei-
ter(innen).

Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-
destens  kolIektiwertragIiche  f,ntlohnung.
Bs liegen  noch  zahlreicheStellenangebotefür

die Wintersaison  1987/88  auf.

Ärztlicher

Sonn-  und  reiertagsdienst

vom  23./24.1.88

Sauitätssprtngel  landeck/Pians/

Zams/Schönwies/Fließ:

Ärztenotruf  141

Sanitätssprengel  St.  Anton/
Pettneu:

Dr. Reisch  Elke,  St. Anton  a.A.  Nr. 394,
Tel. 05446/3200.

Sanitätssprengel  Kappl/Galtür:

Dr. Thöni  Walter,  Ischglt'lr.  246,
Ibl.  05444/5256.

Sanitätssprengel  Pfünds/F'4auders:

Dr. Zerlauth  f,kkehard,-Pfunds,  Stuben
l'lr. 45,  Tbl. 05474/5207.

Sanitätssprengel  Serfausi

Dr. Schalber  Josef,  Serfaus  fü. 2a,
Tel. 05476/6544.

%nitNtryprsugcl  Prutz/Ried:
MR Dr. Köhle  Alois,  Ried i.Cl l'lr. 51,
Ibl.  05472  /6276.

Falls derdiensthabendeArztam  Wochenende
einmal  nicht  erreichbar  sein  sollte,  rufen  Ste
das Rote Kreuz in Landeck  05442/2844,
Nauders  05473/350  oder  ischgl  05444/237
an.

Der  Sonntagsdienst  dauertjeweils  von  Sams-
tag, 7 Uhr bis Montag  7 Uhr früh.  8ei den
Sprengeln  Prutz/ßied  und Pfunds/I'lauders
dauert  der Sonntagsdienst  von Samstag,

7 Uhr bis Montag, 7 %Jhr.

Zahnäryt1irhpr

Sonn-  und  Feiertagsdienst

vom  23./24.1.88
Imst  und  Landeck:

Sa, So und Feiertage  von

9 bis ll  Uhr.

Dr. Juen  tlugo,  St. Anton  a.A. I'lr. 483,
Tel. 05446/2070.

Tierärztlicher

Sonn-  und  Feiertagsdienst

vom  23./24.1.88
Bezirk  fandecki

Dr. Josef Cireiter, Ried, Ibl. 05472/6416.

Seniorentreff  landeck
Der Landecker  Seniorentreff  findet  am
Mittwoch,  den  27.  Jänner  im  iiBierkellerii
in  Landeck  statt.  ts  laden  dazu  herzlich
die  hauen  der  ÖVfl,andeck  ein.
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Lebenslänglich  Siddharta
Von  Dietmar  f'üssel

Da ich erfahren  hatte,  daß es gesund für  die

Seele und eine große tlilfe  au{ dem Weg zur

5e1bsterkenntnis  sein soll, einen rluß zu be-

trachten.  beschloß  ich. es einen ganzen Tag

lang zu tun. denn ich strebte  nach Weisheit

und Erkenntnis.

Ich brach also rrühmorgens  auf. suchte  mir

einen schönen  Platz am rluJl.  der In der Nähe

eines kleine'n Wanderweges lag. Iieß miih

dort  nieder  und blickte  ins Wasser. das da.un-

ter  mirvorbeifloß.  %breist ließen Weisheit und

[rkenntnis  auf  sich warten.  dafür  strömfen

Pappbecher.  Chemieschaum,  Plastikflaschen

und ähnliches  an mii  vorüberl

Oh Mensch!

rlach  etwa zwei Stunden  aber war meine  Ver

senkungsoweitfortgeschritten,daßich  mich

dem Fluß verwandt  fühlte,  sein rlüstern  ver-

stehen konnte  und selbst  verstanden  wurde.

»Woher kommst  du. rluß?« fragte ich

»Aus den Quellen des Ciebirges und aus Ab

wasserleitungen«.  antwortete  er.

aWOtlin flteß!  dll, fluß?i

»lns  Meer. ins Meer.i

»Was ist der Sinn des lzbens.  Fluß?«

»Zu t'ließen und zii münden.i

»Wird  Raika Wels den Aurstieg  in dle l. Divi

sion schaffen?i

Je  nachdem,  ob aufgestockt  wird oder

niCht.l

»Aha. Was bringst  du mir denn da. rluß?«

»eine Wasserleiche«, amwortet  er.

Ich erschrak  bis ins Mark meiner  Knoqhen,

doch dann  wurde  ich mir  röeiner  Aufgabe  als

Staatsbürget  bewußt: Meinen Ekel vergesr

send. zog ich die Leiche -  sie war noch frisch

-  an fönd  und wollte  soeben zum nächsten

Polizeiamt  eilen. um Meldung  zu machen,  als

eine junge  rrau am Wanderweg vorbeikam.

mich mit  der Leiche sah. einen Schtei aus

stieß und floh.

»Sie hält  mich  für  den Mörder«. schoß es mir

durch  den Kopf. »Und  die Polizei wird mir  mel

ne Unschuld  nicht  glauben.i

Vüller Panik warf  ich die leiche  zurück  ins

Wasser urid floh eberifalls.

FRAUENHAUS
05222

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder

erst  als ich zu Hause angekomrrien  war, wur-

de mir bewußt,  daß icli einen rürchterlichen

rehlergemacht  hatte.  DerCierichtsmediziner

hMte  nämlich  feststellen  können.  daß die Lei-

che schon mindestens  ein bis zwei Stunden

im Wasser gewesen war. bevor ich sie fand,

wodurch  meine Version doch  wesentlich

glaubwürdiger  geworden  wäre.

Wenn sie aber nun  aufgerunden  wurde.  würde

es unmöglich  sein, den Zeitpunkt.  zu dem die

rrau  -  denn es war eine frauenleiche  -  ins

Wasser geworfen  worden war. so genau rest-

zustellen,  daß ich als Täter  nicht  niehr  in fra-

ge kam.

Unserertüchtigen  Polizeigelangesdenn  auch

noch am selben Tag. mich zu ermitteln.  und

als einen Tag später  auch die Leiche wieder

aurgefunden  wurde. sah es in der Tat finster

für mich aus.

Ich beteuerte  meine Unschuld  und erzählte

den wahren Sachverhalt.  »Warum haben Sie

die Leiche dann  wiederins  Wassergeworren?«

rragte der Kommissar.

»[s war eine reine Kurzschlußreaktlon!  Ich

dachte,  man würde mich  verdzichtigen,  weil

man mich  mitder  leichegesehen  hat. und da

hab ich den Kopf verltmn.  Ich weißJa, daß es

sehr dumm  von mir war.t iJa. es wäre in der

Tat dumm  gewesen, wenn Sie unschuldig  wä-

ren. Aber was haben Sle denn am rluß  ge

macht?« »lch... ich wollte  Weisheit und Er-

kenntnis  finden.i  Der Kommissar  be)tam

einen Lachkmmpf  und schlug  sich veignügt

aufdiefettenSchenkel:  iAISO, ehrlich:  Ich bin

schon  langeim  Dienst,  aberdasistdiedümm,

ste Ausrede,  die ich je gehört  habe.«  »Aber  es

wardoch  sül«  Der Richter  und die üeschwore-

nen glaubten  mir  ebensowenig  wie der Kom

missar. und so wurde ich als Opfer eines

Justlzirrtums  zu einir  lebenslänglichen

Zuehthausstrafe  verurteilt.

Was mich aber am meisten  ärgert,  ist, daß

meine Zellengenossen.  seitdem  sie von mei-

ner Cieschichte  errahren haben. mich spöl

tisch iSiddhartat  nennen.

Frauen

Zentrum

Frauen-

Haus

Frauen  helfen  Frauen
Museumslraß@  1(}/I., 6020  Innsbruck

Mon1ag bis Freilag  von 9 bis 14 Uhr

durchgehend  und nach Vereinbarung

Telefon  (05222)  20977

Wir suchep für unsere Filiale

Landeck

Textifüerkäuferin
oder

Schneiderin
für Ganztags- oder

TeilzöItbeschäffigung.  Wenn Sie

Interesse an Mode und Nähen

haben, bieten wir Ihnen eine

DaÜerstelle mit entsprechender

Bezahlung. Bewerbungen an

Herrn Prok. Redler, Stoff

Kapferer, Innsbruck, Herzog-

Friedrichstr. 27, Telefon

05222-22071

Ollenlegunq gem. G 25 (2) und (3)
Medieninhaber iVetlegeQ: BLICKPUNKT
WALSER KG, 64jO Tolls (Gesellschatlsan-
teile zu 100% im Besilz der Familie WalseQ.
füundlegende  Richlung: (§25 Abs. 4) Poli-
)isch und wirtschaföich unabhängig.

Impressum:.GemeindeblattTiro-

ler  Wochenzeitung  für  Regional-

po1iti3 und Kultur, Verleger, Her-
ausgeber:  UnionzurVerbreitung

von  Information.  Redaktion  und

Verwaltung:  6500  Landeck,  Mal-

serstraBe  66, Tel. 05442-4530.

Koordination:  Roland  Reich-

mayr,  Redaktion:  Oswald  Perk-

told,  Hersteller:  Walser  KG,

Landeck,  alle 650ü Landeck,

Malserstraße  66,  Tel.

05442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheint

wöchentlich  jeden  Freitag.  Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jahresabonne-

ment  S 12ü.-.  Bezahlte  Texte  im

. Redaktionsteil  werden  mit  (An-

zeige)  gekennzeichnet.

Nähere  Informationen  über  un-

sere  Fernbedienung  für  Hörge-

räte  erhalten  Sie bei unseren

Sprechtagen:

Landeck,Opgger,  Malserstr.  5

Donnerstag,  28. Jänner,  10-12  Uhr

,zzs«öl

x
BAUMARKT

@:8/

vom  21.1.-28.1.
solange  Vorrat  reicht

450/4B0  x 14  x 121

incl.  Mwst.

HOLZBAUMARKT-ZAMS, BEI MÖBEL DEISENBERGER, TEL. (15442/2759
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MAG. CARL, HOCHSTöGER', LANDECK

Im Jönner

bei Bademänteln Modeschmuck Sonnenbrillen Kosmetiktaächen
Kleinlederware Baby.undKinderartikelundanaerenParfumeriewarfö

Ab März:

Die l. Parfumerie neuen Stils in Tirol

_fch bin die  erste
sprechende  Waschrrxaschine

von Bosch.
[ch habe  !hnen  Mcht:ges

, Z[J sagen:

Ich bin die leiseste  von
Bosch,  empfehle  Ihnen
immer  das  optimale

'ii _  0#iiii  Programm, habe eine
-,'-,,-',""""'-'  vollelektronische  Zeitvorwahl

" =' a und  spare  dazu  auch  noch% ..

Waschmittel.' i"'-'S

*
,7

i' ,A" .

la a a a%aö a66 -. - . . ;:--i  aa

«» @. f  * 3,,,«»  t€Jmi4,'y@-
, ,nkb,,,,  _i l '65oo Landeck, rel. 05Ä42/2Ö13

f  "  - 'V

, '6

L
f  -q Ö rf irai rf

ubert  und Zenzi Schrott  feiern am 26. Jänner die Silberhochzeit. Dazu '
atulieren herzlich Oma und Luggi. BLICKPUNKT  schließtsich  den
ückwünschen an.

Stcflenausschzsibung
BeiderStadtgemeinde.landeckwWmfl  1.41988ein

P)!i>ib[

eingeste//i ' ;1 -
' BewerbungenrMgenbisfflngstäns52.19ä8ut7ter&,ischIuß
k»k1endei8elagenbeim  Stadtamtlandeckeingereicht  werden:

Geburtsurkunde,  StaatsMrgemchaftsnachweis,  Schu/-  und
Dienstzeugnisse,  evtl  Nachweis  überFb/zeiausWdung,

handgeschrjebenerlebens/aul  

Die  Stadtgemeinde  Landecks:chreibtriiermit  das

SL»dtkliiu  ab  qs.ügsszur

a VL,'/jUU('-'/l/«lllg  aus.

l Die VerpaChtung erfOlgt  auf  3jahre,  überdie'
Pachtbedingungen  können  Informationen  beim
5tadtkämmerer  Walter  Gaim  (Tel. 05442-2214  KI. 20)

eingehOlt  Werden.
BeW €3rbungen  Sind  unter  dem  KennWOrt

»StadtkinCk«  biS  langStenS  5.2.1988  beim  Stadtamt'
Landeck  einzureichen.



Kostenlose Grasnutzung von Wiese, Ortsnähe Zams (36 a), PIanglage, teilweise

mit Obstbäumen bepflanzt, Sfödlbenützung, Zufahrt mit Traktor jederzeit

möglich. Anfragen unter Tel. 05442-2545.

Kristillenmahd,  übst- und Gemüsegarten in Perfuchs

zu verpachten. Tel. 05442-21823 von 19-21  Uhr.

VerläMic%e  Schankhilfe  für Tagescafö  im Raume  Landeck

wird gesucht.  Zuschriftern  unter Nr. 1393 an die Verwaltung  der

Rundschau,  650ü Landeck,  Matserstr.  64 b.

Stellenausschreibung
Bei der  Stadtgemeinde  Landeck  (Bauhof)'wird  ab

1.4.1988 ein

Hilfsarbeiter

einge'stelIt.

Bewerbungen  sind  bis  längstens  8.2.1988 beim  Stadtamt

Landeck  unter  'Beischluß  eines  handgeschriebenen
Lebenslaufes  einzureichen.

Q

Danksagung
%

,  a. .,-a - Tiefbewegt  über  die große Anteilnahme  und außer.sfönde, jedem  einzelnen  zu danken,  möchten  wir

' ,,==-@. ;  , hiermit allen unseren Verwandten, Freunden  und Bekannten,  die unseren lieben  Vater, Herrn

i. JOSef Juen Waldaufseheri.R. '

I ' auf  seinem letzten  Weg begleitet  haben, unseren  innigsten  Dank  aussprechen.  Ein herzliches

i . Vergelt's Gott gilt Hochw. Herrn Pfarrer Ulrich Obrist und Hochw. Herrn Pfarrer Otto Bayer sowie

' Sterbegottesdienstes:UrisereamemH"aurscahrezntcDhro.rM'ed.pplRauntdWdaeltmerOK'öcakn"ssafegnenVownir'unpspe1refünrindn"eigfset'een'DchanekG.eDs'enl'Äunrgztdenesunddem
 Pflegepersonal  vom Krankenhaus  Zams, besonders  aber Herrn  Prim.  Dr. Pezzei, Prim.  Dr. Pall und Prim.  Dr. Kayed danken  wir'

, herzlichst. Der Schützenabordnung  der Schützenkompanie  See gilt  ein aufrichtiges  Dankeschön.  Ganz besonders danken wir

Herrn  Oberrat  Kössler  mit  den Förstern  und Waldaufsehern  sowie der ganzen Jägerschaft  Kappl/See.  Für  die vielen  Kranz-,

i 'Blumen-  und Messespenden  sowie allen,  die rnit  uns gebetet haben und den letzten  Weg mit  uns gegangen sind, ein,herzliches

Vergelt's  Gott.

Josef,  Rosa,  Johanna,  Ludwig,  Emil,  Helena,  Oskar,  Phula

Kappl, im Jänner 1988 Kinder  rnit  Familien

Il



PulVerSChne€!inderCletSChemgiOn
beStenSpräpariertePiSt€'n

tangtaunoipe
Beider DUrChführunglhreS
VereinS-OderHetIfebSSChirel1nel1S »
"indWirg6;'rnebehilfliCh. /

semischipaüinctusive:
EadeSpaßimHafienbad

JahreSkarten.
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AN«3EBOTE VOM 13.-30.1.1988

1,30  kg Kotelett ai hg Schnitxel

1,20  kg Slelzemi 1 kg Brafen
50 kg Schulter 'i kg Gulasch k

1 kg Suppenfleisch

'Ö 1 kg SchnitxOI I kgFaschiertes
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\I@Selchroller Selchbauch
per kg  1/2, vac, per  kg  a

-Selchkarree  Selchschopf

mper kg 7!4gso 1/2, vac, per kg 89g8ü
Selchrippln  - -

Selchstelzen 3490 990
per kg ,   per  kg
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